
DIE ARCHITEKTONISCHE COMPOSITION.

5. Abfchnitt.

Vorräume, Treppen-, Hof— und Saal—Anlagen.

Nachdem in den vorhergehenden Abfchnitten der Gebäude-Entwurf im grofsen

Ganzen in Plan und Aufrifs in das Auge gefafft werden if’t, fo kann in diefem

letzten Abfchnitt der architektonifchen Compofition die Anordnung des Gebäudes in

fo weit noch der Betrachtung unterftellt werden, als es die Räume für allgemeine

Benutzung, die als Vorräume, Treppen-, Hof— und Saal-Anlagen mehr oder

weniger entwickelt bei jedem Gebäude vorkommen, anbetrifft.

Es muffte von denfelben wiederholt fchon die Rede fein; ihre Bedeutung im

baulichen Organismus, ihre Lage und Anordnung im Allgemeinen find im 3. Abfchnitt

(Art. 108, S. 104 u. Art. 120, S. 114) erörtert werden; von ihrer architektonifchen

Gefialtung wurde im vorhergehenden Abfchnitt an verfchiedenen Stellen gefprochen.

Es verbleiben fomit nur noch ihre Anlage im Einzelnen, ihre Beziehungen unter

fich und zu den Haupttheilen des Bauwerkes zu ergründen. Es kann indefs bei

dem engen Zufammenhang, in dem diefe Gebäudetheile, insbefondere die Vorräume,

Treppen- und Hof—Anlagen, unter einander itehen, keine firenge Abtrennung der-

felben durchgeführt werden. Sie find vielmehr als ein zufammengehöriges Ganze

aufzufaffen und demgemäfs zu befprechen.

1. Kapitel.

Vorhallen und Thorwege, Flur- und Veftibule-Anlagen.

Von LUDWIG BOHNSTEDT.

Je nachdem ein Bauwerk öffentlichen oder privaten Zwecken zu dienen hat,

wird die Anlage feiner Vorräume, der Vorhallen und Thorwege, der Flure und

Veftibule fich zu gettalten haben. Es find dies zugleich die Verbindungsräume im

Gebäude, und ihre Befiimmung iPc fomit, den Uebergang von dem, was aufserhalb
des Bauwerkes gelegen ii’t, zu dem, was fein abgefchloffenes Innere bildet, her-

zufiellen. Dies gilt eben fo wohl für die Geitaltung der Architektur (vergl. Art. 173,

S. 190), als für die Ebenung des Verkehres. Sie follen daher die auf äußeren

und inneren Einflüfi'en beruhende formale Verfchiedenheit harmonii'ch vermitteln,

gleich wie fie aus dem Treiben der Außenwelt allmählich in das Leben der Innen-

welt überführen.
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Daraus läfft fich entnehmen, dafs die Vorräume eines Privathaufes viel ab-
gefchloffener fein follen, als die Vorräume eines öffentlichen Gebäudes, deffen
Inneres, wenn auch in befchränktem Maße, immer noch der Aufsenwelt zu Gute
kommt. Und da fich jede hervortretende Eigenthümlichkeit in der Architektur
wiederfpiegeln foll, fo wird die letztere bei den Vorräumen des Privathaufes einen
viel intimeren Charakter annehmen, als bei denjenigen des öffentlichen Gebäudes.
Am meiften beim Zimmerflur, der als Vorraum jedes Gefchoffes und häufig als
noch zu den Gemächern gehörig aufzufaffen ift; in geringerem Grade beim Veitibule
und beim Eingangsflur, welche die Vorräume des gefammten Gebäudeinneren
bilden ; am wenigften bei den Hallen, die theils eine Erweiterung des Bauwerkes nach
Außen, theils einen Umgang oder Vorraum deffelben bilden und dann zugleich der
Allgemeinheit angehören.

Bei folche11Amägen fpielen die klimatifchen Eigenthümlichkeiten eine wichtige
Rolle; nach ihnen mufs die Behandlung fich richten. Die Vorräume müffen im
Norden nicht blofs vor atmofphärifchen Niederfchlägen, fondern auch vor Kälte
Schutz gewähren, auch zu einer künftlichen Erwärmung geeignet fich erweifen,
während in den warmen Zonen freier Luftzutritt und Schutz vor fengenden Sonnen—
ftrahlen verlangt wird. „

Schöner und grofsartiger in der Wirkung laffen fich die Hallen und Veftibule
da geftalten‚ wo das Klima ein mildes und freundliches ift. Hier werden die Vor—
räume fich freier und weiter öffnen laffen und dadurch bereits am Aeufseren des
Bauwerkes beffer und deutlicher hervortreten. Insbefondere if’c dies bei den Hallen
der Fall. Von ihrer Anlage —— in Verbindung mit der Feltftellung des Einganges,
von dem mehr oder weniger die Anordnung fammtlicher Vorräume abhängig ift
—— wird hierbei auszugehen fein.

a) Vorhallen, Eingänge und Thorwege.

1) Vorhallen.

Oft find die Zugänge der Bauwerke fo behandelt, dafs fie bedeutende nach
Aufsen geöffnete Vorräume bilden, wie z. B. die Vorhallen der alten Tempel, welche,
aus dem baulichen Organismus hervorgehend, eben fo einfache, als großartige Vor-
bilder eingefchoffiger Anlagen find.

Es mag hier, unter Hinweis auf Fig. 186 bis 188, die
Bemerkung genügen , dafs die Vorhalle , mit dem Tempelraum
unter ein Dach gebracht, theils nur an einer, theils an jeder
der beiden Schmalfeiten vorkommt, theils aber auch an den
Langfeiten herumgeführt ift. Nach Fig. 186 erhält fie mehr
den Charakter des Abgefchloffenen; nach Fig. 187 und 188 ift
fie eine offene Halle.

Sobald derartige Hallen errichtet werden, ift
es äithetifches Erfordernifs, fie nicht unmittelbar
auf den umgebenden Boden zu fetzen, fondern
fie erhöht auf einem Unterbau beginnen zu laffen;
denn fonft Würden fie wie dem Boden entwachfen
auf das Auge wirken und nicht als freie künftlerifche
Schöpfungen erfcheinen; es würde vielmehr die
ganze Anlage an felbitändiger Wirkung einbüfsen.

Fig. 186. Fig. 187.
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Den Hallen wurde in der Architektur aller Zeiten eine angemeffene Bedeutung

eingeräumt; es gab im Alterthum kaum ein öffentliches Gebäude, bei dem fie

fehlten. Sie find entweder mit gerader Decke oder mit Gewölben überfpannt.

Auch die Oeff-
nungen find nach Fig. 189.

Oben geradlinig '

oder im Bogen

abgefchloffen und

durch Pfeiler- oder

Säulenl’cellungen
getheilt. Diefe of-

fenen Hallen oder

Portiken (Colon-

naden, Arcaden) kommen nicht allein in eingefchoffiger, fondern häufig auch in

mehrgefchoffiger Anlage vor, fei es, dafs nach Art der großen griechifi:hen

Tempel die äußere Ordnung die ganze Höhe des Bau- Fig_ 190_

werkes einnimmt und nur im Inneren zwei Säulenftellungen \t\.t.'i4v @
über einander errichtet find, [ei es, dafs die Gefchofs- @ l“/

theilung auch im Aeufseren durchgeführt ift.
Als hervorragende Beifpiele erflerer Art können aus der Neuzeit

Schinkel’s Mufeum- in Berlin (Fig. 189 u. Fig, 79 auf S. 76). Semper’s

Stadthaus in Winterthur (Fig. 154, S. 146), fo wie Hanfm's Akademie

der Willenl'chaften in Athen (Fig. 190) bezeichnet werden.

Als typifche Gebäude letzterer Art mögen, unter anderen reizvollen

   

    

 

Vom alten Mufeum in Berlin-““). — 1/g5.‚ n. Gr.
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iSchöpfungen der Renaifi‘ance, das Belvedere zu Prag (Fig.- 191) und die Q @ © © © ,

„Bafilika“ zu Vicenza (Fig. 192) dienen. ]enes, von Paolo della Stella fett lL——«:f

1536 errichtet, ift mit einer Reihe Hallen rings unten umgeben; diefe hat VO" der Akademie der Will‘en-
_ ‘ _ _ . _ _ (chatten in Athen“). —— 11’500 n. Gr.

zwei Reihen Hallen uber e1nander, mit denen Andrea Palladw (at 1549

den alten Palazzo della Ragione feiner Vaterfladt umbaute und fo zur „Bafilika“ machte.

Die einfache Grofsartigkeit der erfteren Anordnung ift in die Augen (pringend;
diejenige der letzteren Bauwerke verleiht der äußeren Architektur, ganz in Bogen—
ftellungen aufgelöst, durch-

aus den Charakter des Hal-

lenbaues, obwohl diefer in

wirkungsvolli’cer Weife von

dem inneren Gebäudekern

überragt wird.

Hierbei, gleich wie bei

vielen anderen Bauten, er-

fcheinen Arcaden oder CO-
lonnaden als Vorlagen und

Portiken, fehr oft aber als

feitlich begrenzte Rück—

lagen und Loggien. In al-
len Fällen dienen die Hallen

als Mittel, um die Fagaden-

Fig. 191.

 

 Belvedere in Prag “2).

30) Naeh: SCHINKEL‚ C. F. Sammlung architektonil'cher Entwürfe. Neue Ausg. Berlin 1873.

“) Nach: Zeitfch. f. bild. Kunfii, Bd. 15, S. 8.

82) Nach: LÜBKE, W. Gefchichte der Renaifl'ance in Denlfehland. 2. Aufl. Stuttgart x88x. S. 109.
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’.rifilika zu Vicenza S3).

mauern, theils im unteren (fieheFig. 146, S. 134), theils im oberen Gefchofs (fiehe
Fig. 154, S. 146), theils in mehreren Stockwerken nach Aufsen frei zu öffnen.

Demgemäfs finden wir an vielen, insbefondere aber an fiidländifchen Bau-

werken äußerlich, längs des unteren Gefchoffes fich hinziehende Hallen, welche

gedeckte, vor Sonnenflrahlen fchützende öffentliche Umgänge bilden und dem von

den Südländern gefchätzten Arbeiten und Leben in freier Luft willkommen find.

Strafsen, welche auf beiden Seiten von hohen Bauwerken flankirt werden, deren

unterfte Gefchoffe in Bogenhallen oder Lauben aufgelöst find, machen indefs meift

einen drückenden, unbehaglichen Eindruck.
Den Gewaltherrfchern, die in den Strafsen bisweilen Kämpfe liefern mußten oder wenigflens häufig

ihre Soldaten durchmarfchiren liefsen, waren aufser den Vorbauten aller Art befonders die Strafsenhallen
zuwider, welche früher in mehreren Städten vorgeherrfcht haben müflen, wo fie jetzt nicht mehr find.

Rom und Neapel haben aus politifchem Grunde keinen Hallenbau 8‘).

S"‘) Nach: Zeitfch. f. bild. Kuan 1882. S. 68.

“) Siehe: BURCKHARDT, ]. Gefchichtc der Renaifl'ance in Italien. Stuttgart 1878. S. zu.
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Fig. 193. ' Fig. 194.
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KAISER —l— “STRASSE.

Vom Hötel »Frankfurter Hof« in Frankfurt a. M. Vom Hätel contineflial in Paris.

','5m n. Gr.

Zudem find bei diefen an fich nützlichen, oft fehr malerifchen Anlagen die

Haupteingänge der Gebäude ' fchwer erkennbar; die Halle bildet nicht mehr das

einladende Motiv zum Eintritt in das Innere der Gebäude; auch hat fie den Nach-

theil, den dahinter liegenden Räumen theilweife das Licht zu entziehen. Man pflegt

deßhalb, wenn derartige Hallen aus befonderen Gründen (wie z. B. beim Hötel
»Frankfurter Hof« zu Frankfurt a. M., Fig. 193) angemeffen erfcheinen, denfelben

eine möglichft große Höhe zu geben.

Im Uebrigen ift man, in Erkenntniß der erwähnten Mißf’cände, im Norden

Europas mehr und mehr von der Anordnung folcher Straßenhallen abgekommen.

Zu Anfang diefes ]ahrhundertes und noch vor einigen Jahrzehnten wurden fie nicht

felten angewendet; fo z. B. in der rue de Rz'wlz' und einigen anderen Straßen in
Paris (Fig. 194). Sie. find feitdem durch unfere modernen Strafsenhallen, die Ver-

kaufsläden, mit großen Schaufenf’cern, fait ganz verdrängt werden 35).

Werden Hallen angelegt, die einzig dazu beltimmt find, gedeckte Wandel—

gänge und Ruheplätze zu bilden, nicht mehr gefchloffene Räume neben oder über
fich haben, fo treten diefe Schöpfungen in die Reihe derer, welche eine felbftändige

Bedeutung beanfpruchen 85). Doch dienen fie häufig zugleich als Mittel zu einer

eben fo eleganten als architektonifch wirkungsvollen Verbindung mehrerer Gebäude

und Gebäudetheile (Fig. 193 u. 195) oder zu deren Erweiterung nach Außen.

Diefe eingefchoffigen Hallen bezwecken vielfach auch die Eingrenzung unbe-

35) Siehe indefs: Wiener Arcadenhänfer. Centralbl. d. Bauverw. 1883, S. r54.

35) Siehe auch (im 4. Halbband diefes Theiles) die Kapitel über >Cur- und Convcrfationshäul'er, Trinkhallen, Wandel-

bahnen und Colonnaden fiir Cur- und Badeorte« und tVeranden, Loggieu und Hallen«.
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deckter Vorräume großer

Bauwerke, deren Annexe fie

bilden. Sie find theils frei

nach beiden Seiten geöffnet,
theils mit einer gefehloffenen

Rückwand verfehen.

In folcher Weife waren fchon

die Vorhöfe der ägyptilchen Tempel,

ferner die meiiten öflentlichen Plätze

der alten Griechen und Römer mit

Hallen umgeben, die fowohl Öffent-

lichen Bauten. als auch Privathäu-

fern lich anfchlofsen. In Rom Waren

die Portiken oder Hallen des Panz-

pejm und der Octavia beliebte Spa-

ziergänge der reichen Jugend. Auch

diejenigen der Foren, Thermen, Gym—

nahen etc. fpielten im täglichen

Leben eine grofse Rolle.

Als ein der Renaifl'ance-Zeit an-

gehöriges, wohl bekanntes Beifpiel kann hier auf die grandiofen ringförmigen Hallen Bernini's vor der

Peters-Kirche in Rom hingewiefen werden. Aehnlich find die viertelkreisförmigen Hallen vor der von

Varom'kin erbauten Kafan’fchen Kathedrale in St. Petersburg.

Dalfelbe Motiv liegt mehreren der neuellen Zeit entfiammenden Beifpielen zu Grunde. Wir erwähnen

die Hallen des prächtigen Palais de Longclzamp zu Marfeille (von Erpe'randim 1862 bis l870), fo wie

diejenigen des Palais du Trocade'ro zu Paris (von Daviouzt' und Bourdais 1878). Die Colonnaden des

erlteren (Fig. 195) dienen hierbei nur als Wandelbahnen, durch welche die Verbindung der Eckgebäude

!-

Vom 1’alaz's de Laugcham} bei Marfeille 27""). — 11000 n. Gr.

unter einander und mit den] Mittelbau hergeilellt wird, während diejenigen des Trocadéro-Palalles 88) zu-

gleich zu Ausflellungszwecken benutzt und demgemäfs durch eine Rückwand gefehlofi'en find.

Zur Kategorie der Hallen find auch noch die Prachthallen zu zählen, welche

zwar nicht als Wandelbahnen, fo doch dem öffentlichen Verkehre gewidmet find-

Hierher gehören die vorzugsweife in Italien vorkommenden frei ftehenden Loggien,
welche indefs als felbfländige Bauwerke aufzufaffen find 89). Es mag daher hier ein

kurzer Hinweis auf das fchönf’ce Beifpiel diefer Art genügen. Dies il’c die Loggz'a

dei Lmzzi in Florenz (1375 von 0rcagna).

Die drei großen Bogen (feitlich ein Bogen), mit welchem fich die Loggia gegen den freien Platz

öffnet. find von bedeutender Größe”), dabei aber fo elegant gefialtet und mit ihrem wagrechten Schlafs-

gefimfe fo innig verbunden, dafs das Bauwerk auch in diefer Beziehung unübertrofl'en ill.

Als Hallen mögen endlich noch diejenigen Erwähnung finden, welche die

Begräbnii'splätze und die Höfe monumentaler Gottesäcker einfchliefsen, dann die
Anlagen um Klofterhöfe und ähnliche. Auf diefe näher einzugehen bleibt zum

Theil dem 3. Kapitel (Hof-Anlagen), zum Theil fpäteren Abtheilungen vorbehalten.

Bei der Gefialtung von Hallen, namentlich bei gewölbten Arcaden, if’c es
wefentlich, den Abfchlüffen an den Ecken [eine Aufmerkfamkeit zuzuwenden, und

es iii meift, fowohl in conflructiver, als in äithetifcher Hinficht rathi'am, hier Ver->

“) Nach: Ram: géu; de (an:/;. 1881, Pl. 47.

“) Pläne und Befchreibung des ’l‘rncade'ro-Palafies find im 4. Halbband diel'es Theiles (im Kapitel über »Felthalleml

zu finden.

59) Siehe die in der Fußnote 86 genannten Kapitel; ferner: BURKHARDT, ]- Gefchichte der Renail'i'ancc in Italien.

Stuttgart 1878. S. 198: Die Familienloggien.

9") Siehe die Tabelle auf S. 94.
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ftärkungen der Stützen anzubringen. Dies gefchieht meif’c durch Vorfetzen von

Pilaflern oder Quaderpfeilern vor die Bogen tragenden Säulen und Stützen.

Werden Hallen in mehreren Gefchol'fen über einander angelegt, [0 pflegt man

die Architektur der unteren Gefchoffe in Formen zu behandeln, welche eine gröfsere

Tragfähigkeit vermuthen laffen, um dann auff’teigend in leichtere Formen über-

zugehen. So würden unten die dorifche oder toscanifche Säulenordnung den
Anfang machen; ihnen würde die jonifche folgen, dann die korinthifche und vielleicht

fchliefslich Karyatiden oder hermenartige Pfeiler. Letztere werden aber nur bei

Fig. 196.

/////
/

   

Vom Palais de ju_/ifce in Paris. -— Galerie St. Louis“).

 
  

'“) Nach: NARJOUX‚ F. Le palai.r de jufiz'ce. Pax-ig 1880. Pl. VII.
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mäßiger Höhe gut wirken; denn bei großer Entfernung diefer Stützen vom Boden

wird das ihnen zukommende Detail für das Auge verloren gehen und fomit der

künftleril'che Werth der Figuren nicht mehr zur Geltung gelangen können.

Im Uebrigen kann bezüglich der formalen Gefialtung der Hallen auf Theil I,

Band 2 diefes »Handbuches« verwiefen werden.

Die Anwendung der nach Außen frei geöffneten Hallen und Loggien if’c in

unferem Klima naturgemäß eine befchränkte. Sie find dem Wind und Wetter zu
fahr preisgegeben, als daß fie, fobald fie zur Verbindung der Hausgemächer be-
ftimmt find, den Anfchauungen und Gewohnheiten unferer Zeit entfprechen könnten.
Andererfeits if’t der Hallenbau ein fo wirkfames Element der architektonifchen
Compofition, daß er geradezu als unentbehrlich bezeichnet werden muß. '

Das einfache Mittel, ihn anzuwenden, ohne den erwähnten nachtheiligen Ein-
fluß erleiden zu müffen, befiand darin, die Oeffnungen gleich Fenfiem zu behandeln
und fie zu verglafen, im Uebrigen aber Structur und Gliederung des Hallenbaues in
allem Wefentlichen beizubehalten. Dies ift denn auch in den letzten Jahrzehnten,
insbefondere bei Neubauten, gefchehen. Aber felbf’c die berühmten Loggien des
Rafael im Vatican zu Rom, desgleichen die ihnen nachgebildeten LÖggien der alten
Pinakothek in München, find gefchloffen werden. Hierbei if’t felbf’cverfiändlich die
kräftige Schattenwirkung der offenen Hallen großen Theiles in Wegfall gekommen.
Es entfianden an ihrer Stelle die verglasten Galerien und Corridore, die im Uebrigen
denfelben monumentalen Charakter zeigen. Dies veranfchaulicht das dem Palais de
ju/iz'ce in Paris (von Du: und Daumet erbaut) entnommene Beifpiel in Fig. 196.

2) Eingänge und Thorwege.

Vermittelungsglieder zwifchen dem Aeußeren und dem Inneren der Gebäude
find die Eingänge.

Die Eingänge zu den Bauten find von Alters her künftlerifch behandelt worden.
Je hervorragender die Baukörper geltaltet find , welche den öffentlichen Platz oder

die Straße von dem Inneren des Gebäudes
Fig. 197. trennen, um fo lebhafter ift das Bedürf-

nifs der Verdeutlichung des verbindenden
Einganges. Er foll immer fo behandelt
(ein, dafs man die Möglichkeit heraus er-

kennt, durch ihn für das ganze Innere des

Bauwerkes Zutritt zu erhalten, alfo fo,

dafs man fich nicht veranlath fühlt, noch

nach einem zweiten oder dritten Eingang
fich umzuthun.

Selbftändige, vom Gebäude getrennte
oder nur lofe damit verbundene Thorbauten
kommen häufig dann vor, wenn das Bau-

werk, aus beftimmten Gründen, in einem
gewifi'en Abitande von Straße oder Weg erbaut, in Mitten eines Anwefens liebt,
das einer Einfriedigung bedarf, welche durch den Thorbau zugänglich gemacht und
gefehlofi'en wird (Fig. 197).

 

’I‘horbau vom Schloß [Vlrziflilleur-Seinfl”).

“250 n. Gr.

93) Nach: SAUVAGECIT, C. Palais :! chdteaux d: France. Paris 1867. Pl. 14.
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Von ganz befonderer Bedeutung ift vor Allem die Lage des Einganges; fie

wurde defshalb bereits im 3. Abfchnitt (Art. 120, S. 114) als eines der Haupt-

momente fur die Anordnung fämmtlicher Verkehrswege des Gebäudes bezeichnet.

Für die Erfcheinung der Bauwerke bildet das Portal meift eine künftlerifche Beto—

nung der Mitte. Jedenfalls aber foll der Hauseingang auf den erfien Blick kenntlich

fein, und die Axen der Hauptfronten oder diejenigen einzelner, in das Auge fpringen-

den Baukörper find die Orte, wo man ihn fuchen wird und finden foll.
Es wird indefs nicht immer möglich fein, den Eingang in die Mitte der Fagade

zu legen. Dies ift der Fall, wenn fämmtliche Räume an der Gebäude-Front ein

zufammenhängendes Ganze bilden müffen, oder wenn die Frontlänge verhältnifs-

mäfsig fo gering if’t, dafs eine Theilung in zwei Hälften fiir die auf einer Seite zu

gruppirenden Localitäten unftatthaft wäre. Es wird dann der Eingang entweder

nach links oder nach rechts, oft ganz an das eine Ende der Vorderfeite, nicht felten

fogar an eine Nebenfeite des Gebäudes gelegt. Letzteres ift fomit bei kleiner Front-

länge, insbefondere auch bei frei gruppirten Bauwerken wohl zuläffig, wenn nur die

Thür von der Vorderfeite leicht "in das Auge fällt. Dagegen ift die Rückfeite des

Haufes zwar für Lieferanten-, Dienerfchafts- und Privateingänge, niemals aber für

den Haupteingang geeignet. '

Bei Gebäuden, die an einer Strafsenecke gelegen find, erweist es fich häufig,

befonders wenn ein grofser Verkehr erwartet wird, als zweckentfprechend, wenn

man den Eingang an der Ecke anordnet (fiehe Fig. 241, S. 218).

Ift das Gebäude um einen Hof gelegen, fo if’c es wünfchenswerth, den Eingang

da angebracht zu fehen, wo man von ihm aus auch direct bis in den Hof gelangen
kann. Diefer Eingang wird dann hallenartig und meiit fahrbar anzulegen fein.

Ein einziges Thor reicht indefs bei grofsen Gebäuden felten aus; es find oft

mehrere Eingänge nöthig, welche zu verfchiedenen Theilen des Haufes führen müffen,

weil diefe verfchiedenen Zwecken zu dienen haben. In diefem Falle können fie bei

genügender Frontlänge an ein und derfelben Fagade und — in fo weit fie ziemlich

gleichwerthig find — fymmetrifch zur Gebäudeaxe angeordnet werden.

Letztere Anordnung iPt jedoch, fowohl mit der Forderung der Kennzeichnung

des Hauptportals, als mit der Riickficht auf die innere Eintheilung des Bauwerkes,

oft fchwer vereinbar. Sind demnach mehrere Eingänge erforderlich, fo werden fie

meift auf verfchiedenen Seiten, in fo weit diefe zugänglich find, anzubringen fein.

Die Vertheilung der Thüren auf Haupt- und Nebenfronten oder eine mög-

lichfte Trennung und Auseinanderhaltung mehrerer Eingänge, die an einer Seite des

Gebäudes liegen, ift unerläfslich, wenn eine Abfcheidung der im Haufe verkehrenden

Perfonen aus befiimmten Gründen wünfchenswerth oder erforderlich ift. Letzteres

ift bei allen denjenigen Anlagen, deren Innerem in kurzem Zeitraum grofse Menfchen-

maffen zu- und entftrömen, in hohem Grade der Fall.

Hierbei ifi vor Allem die Abfonderung der Zugänge für Fahrende und fiir

Fufsgänger durchzuführen, und dies kann inverfchiedener Weife ermöglicht werden.

Insbefondere dadurch, dafs das Portal in der Hauptaxe für Fußgänger dient und

die Anfahrten feitwärts angeordnet find oder umgekehrt. Lehrreiche Beifpiele in
diefer Hinficht zeigen die Pläne von Theatern, Saal— und Concertgebäuden etc.

(fiehe die Tafel bei S. 117, ferner Fig. 213, S. 205 und Fig. 248, S. 222).

Schwieriger ift die Trennung an ein und derfelben Front zu erreichen, wenn

beiderfeits Nachbarhäufer angebaut find. Es kann indefs bei geeigneter Anordnung

183.

Lage.

184.

Getrennte

Eingänge.
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der Fußgängereingang neben den Fahrweg gelegt und mit diefem unter einer Thor—

halle vereinigt fein (Fig. 199 und Fig. 194, S. 195); bei anfpruchsloferen Bauten ill
für beide Zwecke n1eif‘c nur ein Thor vorhanden.

Zur Kennzeichnung des Einganges dient das Portal, das eine angemeffene,
mehr oder minder reiche Gliederung der Thüröffnung erhält; oft befieht fie auch

Fig. 199.

// \\ / \\

’ /ér__l—'fi.\ ‚ /‘;   

 

Ve:1tibule

  

  

 

Podest
Fig. 200. Von der Petri-Kirche

in Leipzig.
: ‚‘ ' ' ‚ twurf fiir eiu Converl'alinnshau- ‘Aus Sam/urs Fu _ : 1?650 n. GL

m Baden.

1’330 11. Gr.

 

in einer bedeckten, theils offenen, theils gefchlofl'enen Halle, die entweder nach
Fig. 198 der Fac;ade ganz vorgelegt oder nach Fig. 199 innerhalb des Gebäudes
zwil'chen anfchliefsenden Räumen eingefügt ift. In beiden Fällen ift man in der
Regel genöthigt‚ mit dem Gebäude um das Mafs der vorgelegten Theile hinter die
Fluchtlinie des Platzes oder der Straße zurückzuweichen.

An gothifchen Kirchen findet man zuweilen Eingangslmllen, welche im Grundrifs
als Dreiecke geftaltet find, deren eine Seite die Eingangsthür enthält, während die
beiden anderen als Durchgänge behandelt find (Fig. 200).

Die Vorhallen können als Eingänge oder Thorwege für Fahrende dienen; fie
erhalten in diefem Falle, je nach der Anordnung, den Namen Vorfahrt oder Unter-

“) Nach: LE'I‘ \RllUILLV, P. Edi/ice; de Ranw moderne etc. Paris ‚3‘0‚57_
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fahrt, Einfahrt oder Durchfahrt und gewähren den Vortheil, gefchützten Fußes in

das Gebäude gelangen zu können. Gedeckte Auffahrten find günfiiger als Durch—

fahrten, welche leicht der Zugluft ausgefetzt find.

Das Vorlegen des Einganges unter eine oben gedeckte Vorfahrt il’t befonders v ‘“‘d
. . . .. Ur_ 0 er

behebt bei Anlagen von Paläften und größeren öffenthchen Gebauden. U„ggyfghyp

Fig. 201.

 

 

Vom Volkstheater zu Buda-Peit.

Das Niveau folcher Auffahrten darf nicht hoch liegen. Die Rampen, welche
zu beiden Seiten anzuordnen find und die nicht zu [teil anfieigen follen, werden

Fig. 203.

Fig. 202.

 

    
Vom Parlaments—Gebäude in Wien. Vom Stadttheater in Wien.

um fo länger, je höher die Unterfahrt felbfl gelegen iii. Fig. 202 zeigt eine un—

bedeckte Vorfahrt, der Erdgefchofs-Grundrifs auf der Tafel bei S. 117 eine folche

mit Vordach; Fig. 201 eine Unterfahrt mit

gefchwungener, Fig. 204 eine folche mit ge-

rader Rampe; Fig. 203 eine Unterfahrt an

einer Ecke.
Häufig pflegen, unabhängig von den

Auffahrts-Rampen, vor den Unterfahrten

Stufenaufgänge angebracht zu werden (fiehe —

Fig. 201 und 204), alfo Freitreppen, die V°"‘ alle“ H°fth°am Z" D'°Sd°"'
ihrerfeits ein willkommenes Motiv fiir die künltlerifche Behandlung gewähren '”).

Unterfahrten verlangen, um mit den Motiven, welche für die Behandlung des

Gebäudes gewählt find, zu harmoniren, ein ähnliches Material, wie das Gebäude;

werden fie dagegen nur als Schutzdächer aufgefafft, die auf möglichf’c dünnen eifernen

Stützen ruhen, fo trennen fie fich vom Gebäude, erfcheinen als ein ihm lediglich

vorgefetztes, fremdes Element. Für den äf’chetifchen Eindruck ift folche Trennung

nicht erwünfcht; fie trägt nicht dazu bei, die Wirkung des Einganges als folchen

zu fördern 95).

Die Einfahrten oder Durchfahrten, auch Thorwege oder, wenn fie grofsräumiger 187.

Fig. 204.

 

. . . F‚' - der
find, Thorhallen genannt, werden fowohl durch emfache, mehr oder wen1gcr geghc- Du'lhfi‘hm
derte Wandungen gefehlol'fen, als auch mit Säulen- oder Bogenftellungcn hallenartig

ausgebildet. Werden diefelben auch von Fiifsgängern benutzt, fo iii der Verkehr

94) Die einfchlägigen Einzelnheiten über »Freitreppen und Rampen-Anlagem find in Theil III, Bd. 5 diel'es Hand- ’

buches- (Abth. V, Abl'chn. 2, Kap, 3) zu finden.

' 95) Siehe auch Theil 111, Bd. 5, Abth. V, Abfchn. 2, Kap. 4; Vordächer.
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Geftaltung.

der letzteren durch eine entfprechende

Abtrennung, die entweder durch er-

höhte Perrons oder durch eine Säu-

lenf’rellung erzielt werden kann, zu
fchützen (Fig. 205).

In der Regel wird die Einfahrt

auch als Ausfahrt benutzt, wobei die

Wagen im Hofraume des betreffen-

den Gebäudes zu wenden haben.

Wenn indefs Rarker Wagenverkehr

gleichzeitig in beiden Richtungen zu

erwarten ift, oder wenn ein Wenden

der Wagen im Inneren nicht möglich

ift, empfiehlt fich die Anlage getrenn-

ter Ein- und Ausfahrten. Diefelben,

theils an verfchiedenen, theils an der—

felben Front des Gebäudes gelegen,
können mit Vortheil dann angeordnet werden, wenn das Grundftück feitlich oder

rückwärts unmittelbar an Strafse oder Platz angrenzt (fiehe Erdgefchofs-Grundrifs

auf der Tafel bei S. 119, ferner wenn die Grundrifsdispofition es geftattet, beide

in einer doppelten Thorhalle neben einander zu vereinigen oder je eine Halle an

getrennten, hierzu geeigneten Stellen der Front anzubringen (Fig. 206 und Fig. 243

auf S. 219).

Endlich fei, in Betreff der Abmeffungen und der formalen Geftaltung der Ein—

gänge, unter Bezugnahme auf Theil III, Bd. 3 und Theil I, Bd. 2, bemerkt, dafs fie,

um leicht erkennbar zu fein, fowohl durch hervorragende Gröfse im Verhältnifs zu

den übrigen Theilen des Bauwerkes, als durch reicheren Schmuck ausgezeichnet

werden dürfen, dabei aber als ein dem ganzen Bau zugehöriges, innig damit ver-

bundenes Glied erfcheinen müffen.
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Vom Höfe! cantz'nentalVnn einem Privathaus

in Paris. in Paris.

1400 n. Gr. 1,500 11. Gr.

Vermittels der architektonifchen Behandlung der Eingänge kann theilweife die
Beftimmung des Bauwerkes Ausdruck finden. Ifl ein Eingang fchwer, breit und nicht
hoch, fo wirkt er, als wolle das Bauwerk Menfchen wie Sachen feft halten, fo bei

Gefangenhäufern, Zeughäufern etc. Ift der Eingang dagegen leicht, im Verhältnifs

zur Breite, auftretend, fo läfft er uns Räume im Bau erwarten, die der Pracht und

dem feftlichen Genufs geweiht find.

Für das freie Oeffnen nach Aufsen if’c die bei den Portalen mittelalterlicher

Kirchen und Kathedralen übliche Gliederung der ringfdrrnig fich erweiternden Um-

rahmung der Oeffnung höchf’c bezeichnend. Nicht minder charakteriftifch, gleichfam
zum Eintreten anregend, ifi die Anordnung einer Antiporta, die häufig in Form einer
halben Ellipfe oder eines flachen Bogens eine Art nifchenförmigen Vorraumes des
Portals bildet. Die ftark gekehlten Gliederungen und Einziehungen vieler Thür- und
Thoröffnungen find auf daffelbe äfthetifche Gefühl zurückzuführen.

Aehnlichen Anfchauungen entfpringt auch ein anderes, in neuefier Zeit wieder
in Schwung gekommenes Motiv für die Auszeichnung der Eingänge und Vorhallen
von Monumentalbauten. Es befleht in der Anwendung des römifchen Triumph-
bogens. Es ift mit mehr oder weniger Glück von Semper u. A. bei Theatern, Aus-
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fiellungspaläften, Parlamentshäufern und anderen Prachtbauten, deren Größe und

Bedeutung veranfchaulicht werden (011, angewendet werden.

b) Flure und Veftibule.

Den Uebergang von der Thorhalle zum Inneren des Bauwerkes bildet der Flur

oder das Veltibule.
Unter Flur iii nicht allein der zunächfl dem Haupteingang

gelegene, durch diefen vom Aufsenverkehr mit Strafse, Hof

oder Garten abgetrennte Vorplatz zu verfiehen, fondern gleich

\ dem Veltibule derjenige Innenraum des Gebäudes, auf welchem

fich außer den Zugängen zu den einzelnen ebenerdigen Räumen

auch die Antritte der zu den oberen Gefchoffen führenden Trep- _

pen befinden (Fig. 207). :

Der Flur iPc fomit auch gleich bedeutend mit der nord-
deutfchen Diele und dem füddeutfchen Oehrn. In den oberen

Gefchoffen bilden diefe den mit dem Hausflur correfpondirenden ‘

Vorplatz, Corridor oder Vorfaal der Gemächer. Vom Gewerb&Vminshaus

Als Vefiibule wird diefer Vor- und Verbindungsraum ge— „, Ma;„‚_ _ im „. g,_

wöhnlich dann bezeichnet, wenn er befonders grol'sräumig und

vornehm, meif’c hallenartig angelegt, oft auch durch bildneril'chen und malerifchen

Schmuck geziert ill.

Als erfte Räume, welche der Befucher betritt, find Flur und Veltibule zumal

fiir den Eindruck entfeheidend, welchen das Innere des Haufes hervorbringen

dürfte.

Soll das Bauwerk fefiliche Säle, reiche Gemächer enthalten, fo darf das Veili—

bule durch befondere Pracht in der Ausf’tattung lich nicht hervorthun; es [011 die

Gemächer darin nicht überbieten, den Befucher nicht für fich zurückhalten, fondern

vielmehr in ruhigen, aber edlen Formen von dem Lapidarftil und dem Nachklang

der unbefchränkten Mafse der Außen—Architektur auf die Steigerung vorbereiten,

welche die innere Ausf’cattung der Gemächer ihm bieten werden.

Das Vefiibule ii’c zwar derjenige Raum im Bauwerk, von dem aus das ganze

Innere deffelben in [einen Haupttheilen dem Verkehr erfchloffen wird (Fig. 208),

aber, mit wenigen Ausnahmen,

kein Warteraum, fondem ledig-

lich ein Durchgangsraum, dem

ein befonderer Raum für den

Pförtner beigegeben zu fein pflegt.

Als Raum, der nicht für

dauernden Aufenthalt beftimmt

if’c, darf das Vef’cibule weniger
licht und hell fein, als andere

Räume, fiir welche gute Beleuch-

tung eine Hauptbedingung if’c; Bureau

meif’c pflegt es in Paläfizen nur

indirectes Licht zu erhalten, da

 

Fig. 208.

Veslihule

 

Vdm Hötel Beaurz'7/age

emes Thales die häufig centrale in Ouchy.
1500 n. Gr. Vom Palaft Brignole in Genua.

11500 n. Gr.Lage defi'elben‚ anderen Theiles

   

189.

Flur.

190.

Veßibule.

191-

Geltallung.
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die Unterfahrten undähnliche Einrichtun-

gen vor dem Haupteingange einer direc-
ten Beleuchtung im Wege flehen.

Geftatten es die Verhältniffe, fo fei

man beftrebt, das Veflibule, wenn es nicht

quadratifch if’c, fo anzuordnen, dafs feine

längere Axe in die Richtung der Tiefe

des Gebäudes, die Schmalaxe demnach

in die Richtung der Breite, d. h. parallel

mit der Aufsenfront falle (Fig. 209 u. 21 1).
Oft ifl es erforderlich, den dem

Eingang zunächfl liegenden Theil mit der

Vorhalle oder der Eingangsfchwelle auf

gleichem Niveau zu halten und dann mit—

tels Stufen zu dem höher gelegenen Theile

des Vefiibules überzugehen (Fig. 209
u. 210).

Je nach den Räumen, welche über
dem Veftibule liegen, dem Erfordernifs,

fie zu ftützen, hat man bei der Behand- 
Vom Palm Unmm in Genua_ _ 1500 „. Gr. lung des Vefhbules lich zu richten; es

if’t demnach oft erforderhch, es mit Säu-

Fig- 211- len, Pfeilern etc. zu verfehen, welche den

Plafond zu ftiitzen haben; diefe werden

dann niöglichft gleichmäfsig zu beiden

Seiten der Hauptaxe anzuordnen fein.
.. Bei zwei Reihen Säulen erhält man einen,

äj wenn thunlich breiteren Mittelgang und

' zwei fchmalere Seitengänge (Fig. 210

u. Fig. 199 auf S. 200).

Grofsartiger aber erfcheinen die Ve-

] ftibule, wenn fie ohne trennende Stützen

  

_ iq
__

51 "L
'

:'_‘;Veshbu la

11"II
Vom Palaft Bill/’! in Genua — 1;'500 11. Gr.

geflaltet find.

Die Verwendung der Stützen ift zum

Theil auch von der Höhe abhängig, die

dem Vefiibule gewährt werden kann.

5011 es nicht gedrückt wirken, fo find
bei relativ geringer Höhe Freiftützen rathfam, um durch Theilung des disponiblen

Raumes in mehrere fchmalere eine günftige Wirkung hervorzubringen.

In palaf’cartigen Bauten des Südens, namentlich wie folche in Italien vielfach

vorkommen, pflegt das Veflibule die Höhe von mindeftens 11/2 Gefchoffen zu er-
halten, wobei meift über dem Erdgefchofs noch ein Zwifchengefchofs für ökonomifche

Zwecke beliebt ift, der Fußboden des Hauptgefchoffes alfd über letzterem gelegen

ift; auch erfordern die im Süden üblichen Ueberwölbungen der Räume fchon fo viel

Höhe, dafs das Veftibule nicht gut niedrig werden kann.

jedenfalls if‘t es erwünfcht, dem Veftibule eine anfehnliche Höhe zu gewähren,

und daffelbe wird zu diefem Behufe nicht felten durch zwei Gefchoffe geführt.
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Auch in den oberen Stockwerken, insbefondere im Hauptgefchofs, wird zuweilen
ein Veftibule angeordnet, fo z. B. bei dem in Fig. 212 dargel’cellten Beifpiel.

Das Veftibule erhält bei manchen Gebäuden eine eigenartige, theils durch die wm_

örtlichen Anforderungen (Kap. 2, fpeciell Fig. 91, S. 87), theils durch die fpeciellen neronderhmm'
Zwecke, denen es anzupaffen ill,

hervorgerufene Geflaltung. Ohne
auf die Einzelnheiten der betreffen-

den Anlagen eingehen zu wollen,

follen einige typifche Beifpiele zur
Veranfchaulichung gebracht werden.

Eine bedeutende Rolle fpielen die Velti—

bule in Theatern und in anderen, dem 211-

flufs großer Menfchenmall'en dienenden Ge—

bäuden. Hier ill es, befonders in nördlichen

Gegenden, rathfam, die zu den Veitibulen

führenden Eingangsthüren noch mit fog. Wind-

tängen zu verfehen. Man pflegt bei den

Theater-Veflibulen mehrere (nach Aufsen zu

öffnende) Eingangsthüren anzuordnen. Sind

die Außenwände Hark genug, um zwifchen

je einer vom und einer gegen das Innere gelegenen Thür noch hinlänglich freien Raum zu lallen, fo

wird damit das Einbauen von Windfi'mgen zu erfparen möglich; anderen Falles dürfte es rathfam fein, um

das möbelartige Hineinragen der Windf‘änge zu vermeiden, eine befondere, dünne Wand in das Veltibule

einzufügen, dadurch einen Vorraum zu bilden und das Veflibule erlt jenfeits diefer Wand als einen ein-

heitlichen Raum zu behandeln (vergl. Fig. 213 mit dem Grundrifs auf der mehr erwähnten Tafel bei

s. 117).

 

 

me Palais w.]!i'roumberg“) in Warfchau. —— 1‚’420 11. Gr.

Fig. 213.

 

 

 

Vom Opernhaus in Wien. —— Ilm n. Gr.

Für Kirchen iR es zweckmäßig, den Uebergang von Außen zum Inneren durch eine vefiibuleartige

Halle zu bilden, um das Innere der Kirche vor Zugwind zu bewahren, zugleich einen Vorraum abzugeben

in welchem, bei befonderen Anläfl'en, mehrerer Perfonen Gelegenheit finden, vor dem Eintritt in die Kirche

(ich zu einem Zuge zu verfan1meln.

Eine hervorragende Rolle in der Baukunft der neueren Zeit fpielen die Abfahrts-Vellibule großer

Bahnhöfe. Durch die eigenartigen Bedingungen, die fie zu erfüllen haben, fo wie durch den oft mailen-

haften Perfonenverkehr, der lich darin abzuwickeln hat, haben fie zum Theile colollale Dimenfionen und

eine ganz eigenartige Ausbildung erhalten.

In den englifchen Landl'chlöfl‘ern ill das Vellibule meifl ein felt abgefchlollener Raum, eine Ratt-

liche, heizbare Halle mit den Zugängen zu den Gefellfchaftszimmem und der Treppe, die nach altem

Herkommen einen integrirenden Befinndtheil des Familienhaufes bildet und dem entfprechend mit Ge-

“) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1874, Bl. 2.



 
chtibule und Treppe eines englifchcn \Vohnheufes.

(Nuch; Building news 1818, Sept, 20‚)



Fig. 216,Fig. 215.
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Vom Palais“ de fit/life in Paris.

Pl. IX n. X,)Le palais de juftice. Paris 18804Narjoux, F.(Nach:



mälden, Waffen und ]agdtrophäen etc., oft aber

auch in einfacherer. bürgerlicher Weife gefchmückt

ift (Fig. 214).

Einen anderen Charakter zeigt hingegen

das Vefiibule des franzöfifchen Privathaufes. In

[einer Art eben fo fiattlich ausgebildet, wie die

englifche entranct ball, macht es doch nicht den-

felben Eindruck des Wohnlichen und Behaglichen,

bildet aber vermöge feiner formalen Behandlung

immer einen angemellenen Uebergang von der

äufseren Architektur zur inneren Ausflattung.

(Siehe die neben Itehende Tafel.)

Zu den Veftibulen zählen auch die193.

 

 

Huf/:”
_

.i„ ‚>... Verfammlungsräume, welche namenthch

”"””- in Frankreich in Gerichtsgebäuden etc.

üblich find, die fog. Salles des paspem'us.
Es find'dies lange Hallen, in denen das

Publicum lich aufzuhalten pflegt, theils um mit

den Advocaten das zur Verhandlung Nöthige zu

befpreehen, theils um die Aufforderung zum Ein-

Vom Curhaus „ Monte Carlo. __ „am „} Gr. tritt in die Gerichtsräume abzuwarten. Diefe

Räume pflegen hoch und luftig angelegt zu wer-

den, auch mit Opulenz behandelt zu fein, allerdings aber mit einer Opulenz, welcher ein ernfier Charakter

gefichert fein mufs {Fig. 215 u. 216).

Auch manche in anderen Gebäudearten unter der Bezeichnung ‚Halle“ vorkommenden Räume

haben einen gleichen Charakter (fiehe Fig. 217 und die Tafel dei S. 228.)

2. Kapitel.

Treppen-Anlagen.

Von HEINRICH WAGNER.

A“ 194-_ »Ganz befondere Aufmerkfamkeit ift der Anlage der Treppen zuzuwenden;
genieme>.

», denn nicht gering find die Schwierigkeiten, welche man zu überwinden hat, um

ihnen eine Lage anzuweifen, die fiir diefelben geeignet und zugleich dem übrigen

>>Bau nicht hinderlich ifl. . . . Lobenswerth find die Treppen, welche hell, geräumig

:»und bequem zu _erfteigen find und dadurch gewiffer Maßen zum Begehen einladen.«

Mit diefen Worten ungefähr bezeichnet Palladio in Kap. 28, Buch I [einer

»Arc/zz'letturm die Hauptanforderungen, welche an diefe wichtigen Verbindungsglieder

des baulichen Organismus zu itellen find.

In der That hängt ungemein viel von der richtigen Anordnung der Treppen

ab. Durch das, was darüber in den vorhergehenden Abfchnitten mit Bezug auf die

Anlage des Gebäudes im Allgemeinen, [0 wie insbefondere im III. Theil diefes

>«Handbuches« über ihre Dispofition und Confiruction und diejenige ihrer Beitand-

theile im Einzelnen (Abth. IV, Abfchn. 2, A) und über die Freitreppen (Abth. V,

Abfchn. 2, Kap. 3, a) gefragt wurde, wird indel's unfere Aufgabe wefentlich ver-

einfacht.
Es verbleibt mithin die Anlage der Treppen im Inneren des Gebäudes —— vor-

zugsweife von folchen monumentaler Art — und zWar nach zwei Richtungen_zu
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unterfuchen. Es werden zuerft die typifchen Treppenbildungen für froh betrachtet;
hierauf foll die Anordnung und Geftaltung im Bauwerk, die ihnen im Hinblick auf
den ganzen Organismus deffelben zu geben ill, erörtert werden.

a) Treppenbildungen.

Zur Charakterifirung der Treppen der einzelnen Kunftepochen fei nur Weniges
hervorgehoben.

Im Alterthume konnten die Treppen im Inneren des Haufes keine Bedeutung
erlangen. Die Haupträume, gleich wie das ganze Leben in denfelben‚ waren auf das
ebenerdige Gefchofs concentrirt; die nach den oberen Gefchoffen führenden Treppen
fcheinen, zwifcheu Wangenmauern eingefchloffen, keine bemerkenswerthe archi-
tektonifche Ausbildung erhalten zu haben und ziemlich fteil gewefen zu fein. Letzteres
il't aus den Schriften Vz'lrzw’s (Buch IX, Kap. II) zu entnehmen und wird durch die
ausgedehnten, zum Theil noch erhaltenen Treppen der römifchen Amphitheater be-
ftätigt, welche im Uebrigen, mit aufserordentlichem Gefchick angelegt, den Zutritt
grofser Menfchenmaffen zu allen Theileni des Bauwerkes und die rafche Entleerung
deffelben in vollkommenf’cer Weife ficherten.

Die Treppen mittelalterlicher Bauwerke find in der Regel in befonderen Treppen-
häul'ern oder Treppenthürmen den Gebäuden vorgelegt und meiit aus Wendelf’cufen
gebildet. Das Gefühl für eine reichere decorative Behandlung giebt fich, unter den
Einwirkungen der Spät-Gothik und Früh-Renaiffance, in zahlreichen, reizend gruppirten
und architektonifch wirkfamen Schöpfungen allerwärts kund.

Die grofsräumigen mon‘umentalen Treppen im Gebäude-Inneren felbft gehören
zu den Errungenfchaften der italienifchen Renaiffance und find ohne wefentliche
Aenderungen auf die neuere Architektur übergegangen. Dies ift befonders bei
öffentlichen und palai’tartigen Bauten der Fall, während beim Wohnhaufe gleich-
falls eigenartige, einen intimeren Charakter zeigende Treppenbildungen vorkommen.

Hieran anknüpfend haben wir nun die Treppen, ohne Rückficht auf die Ver-
fchiedenheit in Material, Conf’cruction und Form, nur vom Gefichtspunkte ihrer
Zweckdienlichkeit an fich zu kennzeichnen.

I) Geradläufige Treppen.

Die Stufen, aus denen die Treppe zufammengefetzt iit, werden zuweilen ohne
Unterbrechung in einer Flucht“) fortgeführt, meift aber in angemeffenen Zwifchen-
räumen durch Podefte, Ruheplätze oder Ruhebänke in mehrere Treppenläufe“) mit
oder ohne Richtungsänderung getheilt.

Daraus gehen unter dem Einfluffe der auf die Anordnung im Gebäude-Inneren
einwirkenden Factoren die verfchiedenartigften Bildungen hervor, die fich indefs auf
eine Anzahl einfacher Grundformen zurückfu'hren laffen.

Die für das Auf- und Abfieigen bequemfte und zweckmäfsigfte Form zeigt die
gerade Treppe, welche ohne Wendung direct vom Ausgangs- bis zum Zielpunkte
fiihrt. Sie kann entweder zwifchen zwei bis zum Austritt aufgeführten Wänden ein-
gefchloffen (Fig. 218) oder in den Raum frei eingebaut (Fig. 219) oder endlich einer-

97) Conform mit den im III. Theile diel'es »Handbuches« (Bd. 3, Abth. IV, Abfchn. 2, A) adoptirten Bezeichnungen wird
auch im vorliegenden Kapitel das Wort »Flucht« fiir einen 'l'reppentheil, in fo weit [ich defl'en Richtung nicht ändert, das
Wort »Lauft für jeden von Podeft zu Podefi führenden Treppentheil, und das Wort »Arm: nur bei fymmetril'cher oder
doppelter (doppelarl'niger) Anlage gebraucht. D. Red.

Handbuch der Architektur. IV. 1. I4»

x95.
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feits frei, andererfeits an eine Wand angelehnt fein (Fig. 220). In allen Fällen be-

anfprucht lie, insbefondere wenn die zu erfteigende Höhe fehr beträchtlich ift, eine

grofse Längenentwickelung und —— namentlich im erften Falle —— eine bedeutende

Stufenlänge, wenn das Treppenhaus im Vergleich zur Länge und Höhe nicht fehr

Fig. 218. Fig. 219. Fig, 220.

.
V estdihule

|

!    . ' ' Von der Univerfität zu Genua”).

Vom Künßlerhaus in Wien 95}. 1‚’;00 n. Gr. Vom-ReichsbankGebäude in Berlin 100).

fchmal erfcheinen foll. Auch ift, wenn mehrere Treppen diefer Art über einander

geführt werden müffen, der längfle Weg zurückzulegen, um vom Austritt in einem
Gefchofs zum Antritt des in das nächfte Gefchofs führenden Laufes zu gelangen.

Die gerade Treppe ift aber, wenn man am Raume nicht zu kargen braucht,

eben fo grofsartig als einfach in der Gefammtwirkung und wird darin von keiner

anderen erreicht Sie ift daher für Monumentalbauten fowohl in einfacher als in

doppelter Anlage, fymmetrifch zu AB oder CD geordnet, ganz befonders geeignet.
Als grandiofelles Bauwerk erllerer Art ill die in einer Flucht von mehr als 60111 Länge zu den

Pontifical-Gemächern führende Stahl regia (von Bernim') im Vatican zu Rom (Fig. 221) zu nennen, welche

im perfpectivifchen Bild noch viel länger erfcheint, als fie thatlächlich ill, indem fie zwifchen zwei Reihen

Säulen lich von einer Anfangsbreite von 8,40m auf“ 5‚oom Breite am oberen Ende verengert.

Ein hervorragendes Beifpiel einer geraden Doppeltreppe befand {ich in dem im Jahre 1871 zer-

llörten Hält! de ville in Paris. Fig. 247, S. 221 Rellt zur Hälfte den Grundrifs des Erdgefcholfes, zur

anderen Hälfte den des Hauptgefcholfes dar.

Man pflegt folche Treppen namentlich im Ausmündungsgefchofs mit Umgängen

zu verfehen, welche zur Verbindung mit den umgebenden Räumen dienen und ent—

weder hallenartig geflaltet (Fig. 247, S. 221) oder frei nach oben nur mit Brül’cungen

gegen die Treppenöffnung abgegrenzt find (Fig. 218).
Als einfache Treppenvorlage vor Hallen, in Vellibulen, in Höfen etc. kommt

die gerade Treppe nach Fig. 219 ungemein häufig vor (liche Fig. 198, S. 200 u. a. m.).

Auch bei gewöhnlichen Treppen von mäfsiger Gefchofshöhe wird diefe ein—

93) Nach: Allg. Bauz. 1881. Bl. 47.

99) Nach: GAUTHIER, P. Les fly: hau; éd'g'flczs de la ville dä Génn etc. Paris 1845.

100} Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1880, Bl. 11.
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fache Grundform angewendet, wenn fie längs eines zur
Verbindung erforderlichen Ganges oder überhaupt gang-

baren Raumes angeordnet werden kann.

In der Regel iit man indefs veranlafft, mit jedem

Laufe von Podef’c zu Podeft die Richtung zu wechfeln, wo-

durch mehrläufige Treppen entfiehen. Findet die Richtungs-

änderung immer nach einer Seite zu flatt, fo entfieht die
einfache Treppe, findet fie nach beiden Seiten fiatt, die

doppelte oder doppelarmige Treppe.
Die zweiläufige Treppe wird gebildet, indem man den

oberen Lauf im Grundrifs unter einem rechten oder ge-
fireckten, einem fpitzen oder ftumpfen Winkel an den

unteren anfchliel'st; letzteres gefchieht in der Regel nur aus

örtlichen Gründen.

Die rechtwinkelig gebrochene zweiläufige Treppe in

Fig. 222 läfft fich leicht an einer Ecke anpaffen und in

ihrer ganzen Entwickelung nach oben mit einem Blick ver-

folgen, da die untere Flucht in Vorderanficht, die obere

in Seitenanficht erfcheint. Dadurch wird, bei angemeffener

Durchbildung, ein anfprechendes, oft malerifch wirkfames

Bild hervorgebracht.

Diefe Vorzüge lafl'en die Treppe, da wo fie nach Fig. 214, S. 206

frei in den Raum eingebaut, gewill‘er Maßen ein Ausflattungsltück delfelben

bildet, als fehr geeignet erfcheinen. Dafs lie felbll bei Monumentalbauten

am Platze ill, zeigen aufser Fig. 222 die Pläne des Palais des Erzherzogs

Ludwig Victor in Wien (liche die Tafel bei S. 119), ferner die mit zwei

folcher Treppen ausgefiatteten oberen und unteren Vefiibule des Stadt-

haul'es zu Winterthur (Fig. IV der Tafel bei S. 220) u. a. m.

Weitaus am häufigften kommt die geradlinig umge-

brochene Treppe in Fig. 223 zur Anwendung; denn fie
läfft fich im Grundrifs bei der üblichen Tracttiefe leicht

und compendiös einfügen, ift in fich gefehloffen, gef’cattet

vom Hauptpodeft aus den Zugang zu den einzelnen Räumen

des Gefchoffes und zugleich den Aufgang zum nächft fol-

genden Stockwerk, das fomit auf kürzeftem Wege erreicht

wird. Dies il’c fonach, mit einem Worte, in der Regel die

zweckmäfsigfte, in ihrer Erfcheinung dagegen nicht die

günftigfte Form, weil die obere Treppenflucht in der Unter-

ficht meift als dunkle Mafi'e erfcheint und, in halber Ge-

fchofshöhe die Oeffnung durchfchneidend, den Einblick in

das Treppenhaus zum Theile verdeckt.

Diefe Grundform kommt in italienifchen Paläf’cen viel-

 

Fig. 221.

x97 .

Mehr-

läufigc

Treppen.

x98.

Zwei-

läufige

Treppen-

Scala reg1'a im Vatican

zu Rom 101).

11400 n. Gr.

fach vor (Fig. 211, S. 204 u. a. m). Hierbei find allerdings die Treppenfluchten breit

und meift zwifchen Wangenmauern eingefchlofl'en, fo dafs jeder Lauf, analog der

geraden Treppe, für lich erfcheint. Als Haupttreppe, nur von einem Gefchofs zum

anderen“ führend, fchliefst fie oben frei ab; es fällt dann der erwähnte äufserliche

101) Nach: LETAROUILLV, P. L: mzh'can etc. Paris.
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Fig. 222. Mangel theils ganz weg, theils

wird er, wie aus Fig. 223

(Grundril's des Erdgefchoffes)

erfichtlich ifl, durch Unter-

mauerung und Abfchlufs des

oberen Treppenhaufes fehr

   
3..     _ c_.._._l‚mimm„ __‚_ D gemrldert.

* I:. In manchen Fällen iftB

. c V estibule 11400 “- Gf- es aus örtlichen Gründen vor-
Vom Palal't Darin - -

zu Genual°?). Vom Hötel Goetlmls in Briifl'el 103). thellhaft’ dle Ecken des PO-

defles nach den punktirten
Linien in Fig. 223 u. 229 zu brechen.

Durch Verbindung der Grundformen in Fig. 222 und 223 wird nach Fig. 211
u. 224 eine dreiläufige Treppe gebildet, indem man der geradlinig umgebrochenen

Treppe, gewöhnlich von der

Mittelwange aus in recht-
‘ winkeliger Ablenkung, einen

' j _ . . dritten kurzen Lauf nach un-
“ EH ii ‘ 1 ;; ten oder oben anfügt, um da—

Fig. 224. Fig. 225.
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= J _ f mit den Aufftieg zu beginnen,, ?— __ . ‘ _ } . . .; g= = ‚ f 3 bezw. 1hnabzufchlrefsen. D1es. _ ‚ ‚ 1 . . .; = a : ill em Mittel, um dem unter-
; ; = = C1 _ j y 5 D' ßen, bezw. zweitoberflen Ge-
ä)__ - a a -l ' " fchofs eine größere Höhe

BE“ Jimi“. "\ . geben zu können, ohne defs-
W/% 7/ Vestr‘bule halb,ber gle1chem Ste1gungs-

% verhaltn1fs der Stufen, einen
Vom Palall; Negroln' in Rom 104). Von der Börfe in Wien W5l- gröfseren Raum fiir das

„m ". Gr_ Treppenhaus beanfpruchen
zu müffen.

Auch diefe Form kommt bei italienifchen Palällen ungemein häufig vor.

Von guter Wirkung Hi die gleichfalls dreiläufige, zweimal im rechten Winkel
gebrochene Treppe nach Fig. 225 und 219, insbefondere dann, wenn der zweite

Lauf eine größere Länge als die beiden anderen erhalten kann und ein freier Ein-
blick in das Treppenhaus dadurch erzielt wird. (Siehe die Tafel bei S. 208.)

In gleicher Weife entfieht ferner die vierläufige Treppe, indem man nach
Fig. 226 die Fluchten von Podefi: zu Podeft je um einen rechten Winkel ablenkt

und oben über demfelben Punkte austritt, in dem man unten angetreten ill.

Frei gegen ihren Hohlraum geöfinet, geflatten die Treppen in Fig. 225 u.
226, auch wenn fie durch mehrere Gefchofl'e über einander geführt werden, die

Erhellung durch Deckenlicht. Sie find defshalb fiir die Lage im Inneren des Ge-

bäudes von befonderem Vortheil und, wie zahlreiche Beifpiele zeigen und die Abbil-

dungen andeuten, einer wirkfamen architektonifchen Durchbildung fähig. Beide Formen

.

102) Nach: G.-\UTHIER‚ P. Les plus 6eaux ézlz'fice: de la ville d: Cine: etc. Paris 1845.

103) Nach: CASTERMANS, A. Paralle‘le des mai/ms de Bruxelles etc, Paris u. Li‘ege.

104) LETAROUILLY, P. Edificer d: Rame moderne :tc. Paris 1840—51.

105) Nach: Allg. Bauz. 1879, Bl. 3.
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. beanfpruchen, wegen des von den inneren Treppen "
wangen eingefchlofl'enen Hohlraumes, etwas mehr
Grundfläche als manche andere, laffen fich im Uebri—
gen leicht in den Grundrifs einfügen, da fie für das
Verhältnifs von Länge und Breite des Treppen-
haufes einen angemeffenen Spielraum gewähren.
Für die kleinere Dimenfion giebt es indefs eine untere

Grenze, welche nach Art. 213, S. 225 dadurch be-

ftimmt wird, dafs mindeftens 3 bis 4 Stufen von
Podelt zu Podeft angebracht fein müffen. V°'“ ““““ G’i’"a”i “‘ R°mmi)' _ 1‘*°° "' G"

Aus den bisher angeführten einfachen Grundformen entfiehen durch Verdoppe-
lung derfelben nach den Axen des Veftibules oder Vorfaales, welche in Fig. 218
bis 226 durch die Linien A B und CD angegeben find, die mannigfaltigf’ten Treppen-
bildungen. Es erfordern diefe combinirten Formen keine eingehende Erläuterung,
da fie aus dem Vorhergehenden ohne Weiteres herzuleiten find und im Nachfolgen-
den ihre Verwendung im Gebäude-Inneren noch befprochen wird. Als die gebräuch-
lichfien doppelarmigen Treppen können diejenigen bezeichnet werden, welche aus
Fig. 222, 223 u. 225 durch fymmetrifche Geftaltung zur Axe AB des breiteren
Mittellanfes, mit dem fie beginnen, gebildet und nach rechts und links gefpalten
find. Nach der Axe CD wiederholt können fie als Doppeltreppen bezeichnet werden.

 

Als Beifpiele hierfür feien die Treppe in Fig. 227, die Treppe auf der Tafel bei S. 184 und die '
Treppe eines Eckgebäudes in Fig. 241, S. 218 bezeichnet; im Uebrigen mag auf die Fig. 243 n. if.
verwiefen werden. In Fig. 24! findet der Eingang im Erdgefchofs
(nach Art. 205. S. 218) in der Halbirungslinie des Winkels und daher Flg‘ 227‘
in diel'er Richtung auch der Antritt zur Treppe, der Austritt im _-:l_«__|_51
Obergefcbofs aber zu beiden Seiten fenkrecht zu den parallel den ‘ '
Strafsenfronten geführten Conidoren flatt.

Ganz allgemein fei bezüglich diefer doppelarmigen
Treppen bemerkt, dafs ihre Wirkung natürlich eine viel ;;
grofsräumigere und fiattlichere iii, als die der einfachen, ; „ „
andererfeits aber auch das Raumerfordernifs ein ent- . ;
fprechend gröfseres ift. Und wenn man über den Raum '. ? iiil iii
nicht in vollem Mafse zu verfügen hat, fo ift eine ein-
fache geräumige Treppe einer doppelarmigen, dabei aber
kleinlichen Anlage entfchieden vorzuziehen. (Siehe auch

. Vom Haufe der Gefelll'chaft »Harmonie«» ‘ 7
Art“ 214, S. 2M6') in Heilbronn 107). — 11400 11. Gr.

     

 

 

         
       

  

Nach Burckhardt 1“) befleht eine Hauptneuerung des Palaflbaues
der Nachblüthe in der Verdoppelung der Treppen um der Symmetrie willen, nachdem man fich in
Gärten und Höfen fchon feit Bramante daran gewöhnt hatte (Giard'ino della Prlgma im Vatican). Ent-
weder begann man gleich unten mit zwei verfchiedenen Treppen oder liefs eine Treppe vom edlen Ab-
fatz an fich in zwei theilen. Das vorzüglichfle Verdienft hat die fleile Treppenfiadt Genua, wo man von
jeher darauf hatte denken müifen, dem vielen Steigen eine gute und fchöne Seite abzugewinnen.

2) Gewundene Treppen.

Anfiatt nun, wie bei den vorhergehenden geradlinigen Grundformen, die
Richtungsänderung von Podeft zu Podef’t vorzunehmen, kann diefe auch Pcetig von
Stufe zu Stufe durch Anordnung von gewundenen oder Wendeltreppen mit voller

105) Gefchichte der Renaiffance in Italien. Stuttgart 1878. S. 202.
107) Nach: Allg. Bauz. 1880, BI. :.
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oder hohler Spindel bewirkt werden. Sie ill entweder nach Fig. 230 u. 231 voll-

fiändig oder nach Fig. 228 nur theilweife, häufig im Halbkreife gefchloffen.
Die gewundene Treppe läfft froh fowohl einem kreisrunden oder polygonalen,

als einem ovalen oder rechtwinkeligen Raume leicht einpaffen, ift fomit auch auf un-

regelmäfsiger Baultelle leichter als Treppen mit anderen Grundformen anwendbar

\ll6h6 die Nebentreppe in dem auf der Tafel bei S. 119 dargeftellten Palais). Sie

nimmt im Grundrifs am wenigf’cen Raum ein, geftattet ferner den Austritt in jeder

Höhe und an allen Punkten des Umfanges; auch ift fie die einzige, die für jede

Schrittweife pafft, da man froh bei den divergirenden Stufen den Auftritt im Ver-

hältnifs zur vorhandenen Steigung fowohl beim Auf- als beim Abfleigen nach Be-

lieben wählen kann.

Diefe Grundform hat allerdings bei kleinem Krümmungsradius den Nachtheil,

dafs die Wendung von Schritt zu Schritt fiihlbar und defshalb das Auf- und Ab-

fieigen fehr befchwerlich wird, was indefs bei Treppen mit weiter Oeffnung fait

ganz wegfzillt. Wegen diefes Mifsftandes wird die gewundene Treppe mit Unrecht

oft 'auch dann perhorrescirt, wenn fie wegen ihrer fonftigen Vortheile den Vorzug

verdienen würde, d. h. in allen denjenigen Fällen, wo die Anordnung der gerad-

linigen Treppe aus örtlichen Urfachen (Mangel an Raum, Unregelmäfsigkeit etc.)
auf Hinderniffe ftöfst.

Es wurde bereits gefagt, dafs die \1Vendeltreppe im Mittelalter und in der
‘ Früh—Renaiffance in den meiften Ländern faßausfchliefslich benutzt wurde.

Als hiflorifche Beifpiele find unter den italienifchen Bauwerken, welche diefe Grundform im

Inneren fonft felten zeigen, die kreisrunde Treppe im Belvedere des Vatican (von Bramante 1506), fo

wie unter mehreren fpäteren die ovale Treppe im Palall Baräerim' zu Rom (von Barromim'), welche nur

durch die etwas bizarre Grundform (Fig. 231) von erfierer abweicht. hervorzuheben. Beide find. in

anfehnlichen Dimenfionen (rot. 9!!! lichte Weite) gehalten; die hohle Spindel wird durch 12 dorifche Säu-

len, welche der fpiralförmigen Krümmung der Wange und Baluflrade folgen, gebildet.

Unter den deutfchen Anlagen verwandter, wenn auch formal verfchiedener Art ill auf die eleganten,

meill dem XVI. jahrhundert angehörigen Wendeltreppen der Main-Gegend hinzuweifen, fodann von den zahl-

reichen franzöfifchen Beifpielen der Früh-Renaiifance die fchöne, in Fig. 232 u. 234 abgebildete Spindel-

treppe des Sehlofl"es Chateaudun, aus dem Anfang des XVI. ]ahrhundertes, zu nennen. Letztere ill, un-

gleich den meiflen gleichzeitigen Anlagen, in _den Bau hineingezogen und gefiattet defshalb den freien

Durchgang längs A5. Die quadratifche Grundform ill trompenartig in das Achteck und diefes mittels

der 8 ausgekragten. das fpiraltbrmige Gefims tragenden Eckfdulchen in den Kreis übergeführt.

Die neuere Architektur ift mit Recht auf eine einfachere Behandlung diefer
Treppen—Grundform und zugleich auf eine fachgernäfse Befchränkung ihrer Anwen-

dung übergegangen. Sie findet in ihrer compendiöfef’ten Form als enge, in fich ge-

fchloffene Spindeltreppe wohl für den Privatgebrauch, im Uebrigen aber nur für unter-

geordnete Zwecke Aufnahme, da fie in diefer Weife fiir gröfseren Verkehr in der

That ganz unf’catthaft ift. Mit weitem innerem Hohlraum kommt fie auch als Haupt-
treppe neuerdings meift in Halbkreisform nach Fig. 228 vor.

Ganz befonders eignet lich die gewundene Treppe zu Zufammenfetzungen mit

der geradläufigen. Am häufigf’ten ift die Form in Fig. 229, welche fowohl in recht-

winkelig, als rund oder polygonal abgefchloffenem Raume angebracht werden kann

und die Vortheile, zugleich aber auch die Nachtheile der beiden Formen hat, aus

denen fie zufammengefetzt ift. Sie ift da ganz am Platze, wo nur wenig Raum zur

Verfügung und ein Zwifchenpodef’t wegen geringer Stockwerkshöhe zu entbehren ifi,
alfo z. B. bei Miethhäufern und anderen Nützlichkeitsbauten. Einen Podeft, etwa

in Form eines Kreisfectors, an Stelle weniger Stufen einzufchalten, ift eher ftörend



Fig. 233.

 

   
Vom Kunfl—Mufeum in Bern.
(Nach Allg. Buuz. 1881. Bl. 8.

Sltzungs—Saal

Fig. 229. Fig. 230.

Von der Akademie der Wif'fenfchal'ten

zu Buda-Peft, — ',"400 11. Gr.

Fig. 234,

       
Vom Palaft b’aräerini in Rom.

(Such: Lctlrouilly, P. Edifices de Rome moderne de‘

Paris 1540-57.) (Nach; Monitßur des urch. 1881—82.) Vom Schluß zu Chn!eaudun. 1/„.‚„ n. Gr.
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als vortheilhaft, wenn die Unterbrechung nicht grofs genug ift, dafs man mindeftens
zwei gewöhnliche Schritte darauf machen kann. (Siehe Art. 215, S. 226.)

Als Haupttreppen werden die zufammengefetzten Formen bei Monumentalbauten
auch gewöhnlich doppelarmig gebildet. Meift wird hierbei mit einem in gerader
Richtung anfteigenden Mittellauf begonnen, welcher [ich vom Podef’c aus in zwei ge-
wundene Arme fpaltet (Fig. 233).

Auch vorgelegte gerade Treppenläufe, gleich wie überhaupt die Antritts- und
Austrittsftufen, werden häufig mehr oder weniger gewunden und nach und nach
erbreitert; das Auf- oder Abfteigen in verfchiedener Richtung wird hierdurch vor-
bereitet (f1ehe die Tafel bei S. 116).

b) Anordnung und Geftaltung der Treppen.

Nach Zweck und Bedeutung if’t die Haupttreppe von der Nebentreppe zu unter—
fcheiden. Erftere dient in den meiften Gebäuden dem öffentlichen Verkehr, letztere

aber dem inneren Verkehr, dem Leben und Treiben (einer Bewohner.

Die Haupttreppe mufs als Raum für allgemeine Benutzung leicht erkennbar und
zugänglich fein; nur in Familien- und Privathäufern ilt eine gewiffe Abfonderung und
Abgefchloffenheit von der Aufsenwelt erforderlich. -Bei öffentlichen Gebäuden aber
darf man beim Eintritt in diefelben nicht im Zweifel darüber fein, wo man die Haupt—
treppe zu fuchen hat. Diefe allein reicht aber in der Regel fchon defshalb nicht
aus, weil man fie meift im Hauptgefchofs frei endigen läfft und in fonf’ciger Weife
fo zu ordnen fucht, dafs nicht zwei Läufe über einander weggeführt werden müffen.

Um die Verbindung mit den oberen Gefchoffen herzuftellen, werden defshalb
in gröfseren Gebäuden aufser der Haupttreppe Nebentreppen angeordnet, die vom
Kellergefchofs zum Dachraum zu fiihren pflegen. Sie haben als Dienfttreppen den .
Verkehr der Dienerfchaft mit den Hauswirthfchaftsräumen zu vermitteln, fo dafs die
Haupttreppe davon frei gehalten wird; fie haben endlich als Trepperi fiir den Privat-
gebrauch eine Anzahl zufammengehöriger, aber in verfchiedenen Stockwerken
liegender Gemächer auf kürzefltern Wege zu verbinden.

Die Nebentreppe mufs unter Unifländen einem oder mehreren diefer Zwecke
dienen und demgemäfs angelegt werden. Es if’c aber insbefondere die Haupttreppe,
deren zweckentfprechende Lage und Anordnung Schwierigkeiten verurfacht.

1) Lage und Richtung.

Die Haupttreppe wird, im Einklang mit der inneren Eintheilung des Gebäudes,
eine centrale oder feitliche Lage erhalten. Sie kann hierbei ganz von Räumen um—
fchloffen oder theilweife von Aufsenwänden begrenzt sein. Charakteriftifch ift hierbei
immer die Lage des Austritts- oder Hauptpodef’tes, weil dadurch die Zugänglichkeit
zu den anfchliefsenden Localitäten beftimmt wird.

Liegt der Austrittspodeft, mehr oder weniger central, im Inneren des Gebäudes,
fo wird nach Fig. 235 der Raum im Erdgefchofs in zwei gleiche, nach Fig. 236
in zwei ungleiche Theile getrennt; beide Arten gefiatten den Zugang zu und von
der Treppe in den bezeichneten drei Richtungen. Bei den meiflen öffentlichen Ge-
bäuden, bei gröfseren Gefchäfts- und Kaufhäufern etc. wird diefe Trennung nicht zweck-
widrig, bei Privat- und Miethhäufem dagegen oft fehr ftörend fein. Denn das Verlegen
des Einganges von der Vorderfeite nach der Neben- oder Rückfeite unter den
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Zwifchenpodef’c i1't nach Art. 183, S. 199 nur bei gewöhnlichen Nützlichkeitsbauten
oder bei Treppen von untergeordneter Bedeutung zuläffig.

Bei kleineren Anlagen pflegt man die Treppe mit dem Hariptpodef’c an eine
Aufsenwand zu rücken und erlangt dadurch den Vortheil, dafs die Räume eine in
fich gefehloffene Reihe bilden (Fig. 237). Allerdings kann hierbei der Zugang zu

Fig. 235. Fig. 237.
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denfelben nur nach zwei Richtungen fiattfinden. Dennoch wird diefe Anordnung
in franzöfifchen Grundriffen mit Vorliebe auch fiir die Haupttreppen gröfserer Ge-
bäude getroffen, weil fie es ermöglicht, die Fenfter über dem Hauptpodeft, alfo in
gleicher Höhe mit den übrigen Fenflem des Gefchofies, herumzufiihren.

Den gleichen Vortheil würde die Lage nach Fig. 238 und zugleich, wie in
Fig. 237, den ununterbrochenen Zufammenhang fämmtlicher Räume gewähren. Sie
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Fig. 239.
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hat aber den Mifsf’cand, dafs rings um das Treppenhaus Verbindungsgänge angelegt

werden müffen und dadurch nicht allein viel Raum beanfprucht wird, fondem auch
ein weiter Weg zurückzulegen if’c, um zu den rückwärtigen Localitäten zu gelangen

Sie wird daher in diefer Weife nur felten (fiehe Fig. 228, S. 215), häufiger
aber dann am Platze fein, wenn fie fich nach Fig. 239 gegen einen mit Hallen um- *
gebenen Hof öffnet, oder nach Fig. 240 den Zugang zu mehreren fich kreuzenden
Gebäudeflügeln vermittelt.

Eritere Anordnung ill 2. B. im 0efierreichifchen Mufeum für Kunfl und Indultrie zu Wien (liche
Fig. 270, S. 239) getroffen werden; letztere hat fich bei einer Anzahl von Krankenhäui'ern etc. bewährt. Ueber-
haupt find nach Art. 120, S. 114 die Knotenpunkte zufammengefetzter Grundformen für die Einfügung von
Treppen, die mit Deckenlicht erhellt werden können, im Allgemeinen geeignet, und zwar auch dann, wenn,
wie in Fig. 240 durch die punktirten Verlängerungen angedeutet ill, die Gebäude-Trade lich gegenfeitig
durchfchneiden. Hierbei kann vom Hauptpodeit aus der Zugang nicht allein nach den drei Richtungen
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nach vom, fondern auch direct nach der Seite in den nach rückwärts führenden Gang angetreten werden.

Aehnlich verhält es froh bei dem auf S. 118 befchriebenen Schulhaus, wie überhaupt bei ganz centraler

Lage des Treppenhaufes. Das letzterwähnte Beifpiel zeigt auch. dafs felbfi bei diefer Lage der Treppe

deren Erhellung durch directes Seitenlicht möglich iii.

Fig. 240. Fig. 241. Fig. 242.
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Vom Verwaltungs-Gebäude der Bergwerks-

Directicn zu St. Johann a. S. 109).

Bilden die Gebäudeflügel eine Ecke, fo wird zuweilen die Treppe in die Hal—
birungslinie des Winkels gelegt.

Hierbei wird entweder die Anordnung nach Fig. 242 gewählt oder nach Art der in Fig. 241 dar-
geflellten doppelarmigen Treppe verfahren. Die letztere Form gewährt 1]. A. den Vortheil, dafs die in
Fig. 242 entfiehenden fchiefwinkeligen Ecken nächil dem Treppenhaufe vermieden und fowohl im Corridor
des rechten, als in demjenigen des linken Flügels ausgetreten werden kann.

Die verfchiedenartigen Grundrifsdispofitionen in Fig. 235 bis 242 veranfchau—
lichen, welche Lage der Treppe im Allgemeinen, mit Rückficht auf möglichfi‘e Zu-
gänglichkeit der Haupttheile des Gebäudes, denen fie dient, zu geben ift.

Aus diefem Grunde werden in gröfseren Häufercomplexen, Cafernenbauten etc.
die Treppen in beftimmten Abftänden, direct von Aufsen zugänglich und meift feuer-
f1cher confiruirt, wiederholt.

Gleich wie die Zugänglichkeit ift aber auch die Abfchliefsbarkeit in gewiffem
Sinne nothwendig. Insbefondere in Privathäufern, aber auch in Gebäuden, die dem
allgemeinen Verkehre eröffnet find, z. B. in Theatern, Saalbauten, Poftgebäuden etc.,
iii es von Wichtigkeit, die Verbindung mit den Vorräumen in folcher Weife zu be-

werkf’celligen, dafs die Auf- und Abiteigenden vor Zug möglichft gefchützt find. Es
ift dies um fo fchwieriger und wichtiger, als gerade die durch die ganze Gebäude-
höhe durchführenden Treppenhäufer dem Auftrieb der Luft fehr förderlich find. Man

fucht durch Windfär'ige an geeigneter Stelle einen mehrfachen Abfchlufs nach Aufsen
zu erlangen und dadurch die Zugluft abzuhalten.

Neben der Lage der Treppe ift die Richtung, welche den Treppenfluchten
unter dem Einflufs der darauf einwirkenden Factoren zu geben ift, im einzelnen Falle

feft zu fiellen.

Gleich wie beim Eintritt in das Gebäude darf man auch beim Austritt in den
oberen Gefchoffen nicht im Zweifel darüber fein, wohin man den Schritt zu lenken

1n9) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1882, Bl. 56.
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Von der Kunfthalle in Hamburg.

- INlch: Zeitfchr. f. Buuw. 1868, B1. 3.)
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Vom Palais Angerer

in Wien. Vom Haufe der Mufeums—Gefelll'chaft

(Nach; Allg. Bau. 1880, Bl. 17.) in Stuttgart.
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hat, um zu den Gemächern zu gelangen. Dies wird am heiten erreicht, wenn man
vom Eingang geradeaus ohne Richtungsänderung die Treppe erfteigen kann und eben
fo direct vom Hauptpodefi aus [einen Weg vor (ich fieht.

Man pflegt defshalb den Treppenantritt in eine Axe des weit geöffneten Velti-
bules zu legen und, damit er um fo mehr in das Auge falle, zuweilen eine Anzahl
Stufen in den Raum vorfpringen zu laffen. In gleicher Weife fucht man den Treppen-

lauf, mit dem man oben austritt, in Ueber-

einftimmung mit der Axe des Hauptraumes
A “ss”‘lung_s “ “ alle des zugehörigen Gefchoffes zu bringen.

" " Liegt daher im oberen Stockwerk

ein Saal an der Vorderfront, fo ii‘c es natur-

gemäfs, die Anlage nach Fig. 243 zu

treffen; nimmt er einen Theil der Rück-

_front ein, fo ift die Anordnung in Fig. 244

eine geeignete. Im letzteren Fall gelangt

man ohne Richtungsänderung zum Ziele;

im erfleren ift eine halbe Umdrehung auf

dem Zwifchenpodeft erforderlich. __In bei-

den Fällen findet der Antritt in der Axen—

richtung des Gebäudeeinganges, der Aus-

tritt in derjenigen des Saales fiatt.

Ift einer der Säle oder Haupträume
im Erdgefchofs erforderlich, fo wird diefer

}* """f """ “ gern in die Axe des Veftibules und Ein-

Ä«—— „ _, ganges und defshalb der Treppenantritt
nach Fig. 246 mit einer Viertelswendung

nach rechts oder links in die Queraxe
gelegt, es sei denn, dafs nach Fig. 244 breite Corridore zu Seiten der Treppe

einen angemeffenen Zugang zum mittleren Hauptraum bilden oder zu beiden Seiten

des Veftibules Treppen angebracht find.

Die Treppe wird unbedingt in der Richtung der Queraxe anzuordn'en fein,
wenn fie nach Fig. 245 zugleich von der Vorder- und Rückfeite aus zugänglich ift,

oder eine Durchfahrt, mit der fie in Verbindung Pacht, durch das Gebäude fiihrt.
In folchen und anderen Fällen wird die Anlage nicht felten fymmetrifch zur

Hauptaxe verdoppelt, d. h. das Veftibule fleht im Erdgefchofs mit zwei Haupttreppen

in Verbindung, welche im oberen Gefchofs, entweder nach Fig. III und IV der neben

itehenden Tafel wieder in einem gemeinfchaftlichen Vorraume, oder nach Fig. 247

an entgegengefetzten Endpunkten ausmünden, um verfchiedene Theile des Gebäudes
zugänglich zu machen.

Diefem Zwecke dient auch das Zufammenfiigen zweier Treppen mit gemein-
fchaftlichem Zwifchenpodeit, eine Dispofition, die mehr oder weniger modificirt bei

einer Anzahl älterer und neuerer Bauten zur Anwendung gekommen ii’c und als

Zwillingstreppe bezeichnet werden kann.
So zeigt 2. B. Fig. V der neben flehenden Tafel eine der beiden, in [ehr bedeutenden Dimenfionen

gehaltenen Haupttreppen der Technifchen Hochfchule zu Berlin. welche parallel der Hauptaxe, längs der

Umgänge eines großen centralen Hofes, zweimal über einander zur Verbindung der drei Gefchoife an-

Fig. 246.
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Vom Deull'chen Gewerbe-Mul'eum zu Berlin 109).

1,400 n. Gr.

“"-') Nach: Zeitfchr. f. Baum 1879, Bl. 62.
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Vam Stadthaus zu Winterthur.

(Vergl. Fig. 54, S. 146.)
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zu Stuttgart.

Fig. 111.
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gebracht find. Man tritt in A, bezw. B an und erfteigt die Treppe

mit einer halben Umdrehung in der Richtung der Pfeile A—A,

bezw. 8—8 oder in nahezu gerader Richtung A—B, bezw. B—A.

Hierher gehört auch die Haupttreppe des Opernhaufes in

Frankfurt a. M. (Fig. 250) u. a.

Die Treppen können nöthigen Falles noch in

anderer Weife zufammengefiigt werden, indem die

Vereinigung beider anftatt durch den Zwifchenpodef’c

mittels des Hauptpodefles bewerkflelligt wird. Man

wird dazu veranlafft, wenn zwifchen Hauptgefchofs und

Erdgefchofs noch ein Zwifchengefchofs liegt. Da man

nämlich die Treppen einestheils erft im Hauptge—

fchofs abfchliefsen kann, anderentheils aber die Fluch-

ten nach Art. 204 nicht gern wiederholt über einander

wegfiihrt, fo mufs die Anlage eine folche Längen—

entwickelung erhalten können, dafs man entweder -—

wie z. B. im Mufikvereins-Gebäude in Wien 110) —

mit einer einzigen Treppe beide Untergefchoffe er—
Pceigen oder durch zwei hinter oder neben einander

gelegte Treppen daffelbe Ziel erreichen kann. Die

erfte führt vom Erdgefchofs zum Zwifchengefchofs,

und da wo fie aufhört beginnt die zweite, welche

ihrerfeits im Hauptgefchofs frei endigt. Auf diefe

Weife werden zwei Treppenhäufer in unmittelbarem

Anfchlufs gebildet; das eine erhält die Gefammthöhe

der beiden unteren, das andere die der beiden oberen

Gefchoffe.
Eine folche Dispofition ill in der Technifchen Hochfchule

zu München durchgeführt und in Fig. I u. II der neben fiehenden

Doppeltafel dargeflellt. Der Zugang zum Erdgefchofs findet in der

Hauptaxe unter dem Stockwerks-Podefl flatt. In diefem Punkt tritt

man im I. Obergefchofs aus oder gelangt mittels der gefpaltenen

dreiläufigen Treppe in das II. Obergefchofs zu demfelben unmittel-

bar darüber liegenden Punkt, von dem aus der Eintritt in die Aula

oder das Abbiegen nach rechts oder links erfolgt. Die Verbindung

mit den rückwärtigen Räumen ift in den Obergefchoilen zu beiden

Seiten, im Erdgefchofs unter der Treppe durch Hallen hergeflellt.

Bei «manchen Gebäuden find aufserordentliche

Vorkehrungen zu treffen, um die Zugänglichkeit aller

Theile deffelben in verfchiedener Höhenlage zu

fichern. Namentlich bei Theatern , Concerthäufern,

Circus etc. ift es eine unabweisbare Nothwendigkeit,

Fig. 247.

Vorraum
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Vom alten Hält! de’ ville in Paris I“).

15400 11. Gr.

den Zuflufs des Publicums zu den einzelnen Rängen und befonders die rafche Ent-

leerung des Haufes zu regeln, und dazu dienen getrennte Syfteme feuerficherer

Treppen, welche in gleicher Zahl und Anordnung zu beiden Seiten der Hauptaxe

vorzukommen und mittels” angemefi'ener Vorräume in das Freie zu leiten pflegen.

(Vergl. die Pläne des Leipziger Concerthaufes auf der Tafel bei S. 117.)

11") Siehe: Allg. Bauz. 1870, Bl 4 u. 5.

m) Nach: CALLIAT, V. Hilf] de ville de Paris Paris 1844.

210.

Treppen-

Complexc.
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Ein Beifpiel, bei deffen Entwurf, mit Verzicht auf äfthetifche Wirkung, ledig-
lich der Zweckmäfsigkeit und Sicherheit Rechnung- getragen wurde, bietet das von
Bohn/Mit erbaute Stadttheater zu Riga in Fig. 248.

Fig. 248.
Erdgefchofs.  
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Vom Stadttheater in Riga. — 1,400 11. Gr.

Man gelangt vom Haupt-Vefiibule bei P, vom Seiteneingang bei P‘ zur Parterre-Diele und auf
Podefie in gleicher Höhe mittels der anderen Aufgänge ], 11 und [II. II], die von den zugehörigen Vor-
räumen zu den Treppen des I., II. und III. Ranges führen.

Diele Treppen find nun in eben fo finnreicher, als compendiöfer Weile, nach dem Princip der
Zwillingstreppen (Art. 209, S. 220) in drei Fluchten neben und über einander, aber durch maffive
Zwifchenwände und Podel'le von einander getrennt, angelegt. Von Parterre-Höhe aus benutzen die Be-
fucher des I. Ranges den Lauf :, der bei „1: ausmündet; diejenigen des II. Ranges zunächfi den Lauf 6,
und hierauf einen zweiten über : hinweggeführten Lauf, der ebenfalls bei x eintrifit; endlich die Befucher
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Von der grofsen Oper in Paris 112)_ — 1400 n. Gr.



223

des III. Ranges zunächfl den Lauf a, dann einen zweiten über & und einen dritten über: hinweggeführten

Lauf. um wiederum bei 3“ auszutreten.

Die Begegnung des Publicums ifl unmöglich, wenn die Thüren bei ); im I. und II. Rang. fo wie

diejenige bei 3 in der Höhe des I. Ranges gefehlolfen gehalten werden. Sie mülfen indei's während der

Zwii'ehenacte geöffnet werden, da fonfi keine anderen Treppen für den Verkehr von Rang zu Rang und

zu dem über dem Haupt-Vefiibule in der Höhe des I. Ranges gelegenen Foyer vorhanden find.

Bei großen Theatern (Paris, Wien, Frankfurt a. M. etc.) ift zwifchen den Seiten-

treppen der einzelnen Ränge noch eine centrale Prachttreppe eingefügt.

Fig. 250.
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Vom Opernhaus zu Frankfurt a. M. 113). —— 1,5300 11. Gr.

In Fig. 249 (Große Oper in Paris) find die Nebentreppen frei nach den Umgangshallen der Haupt-

treppe geöffnet und bedienen fämmtliche Ränge. Die grofse Treppe wird vom Haupteingang aus direct

in der Richtung der Axe und von dem unter dem Zufchauerraum gelegenen Veltibule für Fahrende durch

die zwei von unten heraufführenden Treppenläufe erreicht. Die Stufen fowohl, als die Brüitungen find

wegen der optifchen Erfcheinung der ganzen Treppen-Anlage gefchweift. In Fig. 250 (Opernhaus in

Frankfurt a. M.) befinden lich die Nebentreppen in gefehlolfenen Treppenhäufern.

Bei beiden Anlagen beginnt

der Aufflieg der Haupttreppe in der

Richtung der Hauptaxe, während der

Zugang zu den Rängen und zum Foyer

nach beiden Seiten des Haufes abge-

lenkt, folglich die Treppen rechtwin-

kelig zur Axe umgebrochen werden

mußten.

Dafi'elbe Erfordemifs,

die Richtung der Treppen-
läufe, dem An— und Austritt

entfprechend, oft nach ent-

gegengefetzten Punkten der
Axe zu führen, geht ganz

unverkennbar aus Vielen an- H a 1“

deren Beifpielen hervor (fiehe ; ; t ;
Fig. 253, S. 228 und die zu-

Fig. 251.

 

Vom Spital degli Incuru6ili in Genua. l“). — 11400 11. Gr.

112) Nach: REYNAUD, L. Traité d'arclzz'tztture. 2: partie. 42 érlit. Paris 1870.

113) Nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1883, Bl. 4.

“‘) Nach: GAUTHIER, P. Les plu: bmw: édz_'/iczs a': la ville d! Géncs etc. Paris 1845.
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gehörige Tafel). Andererfeits beanfprucht oft die Aufgabe und der zur Verfügung
itehende Raum, dafs über demfelben Punkte oben ausgetreten wird, in dem man
unten angetreten ift (Fig. 251).

Noch if’c kurz auf die Anwendung einiger eigenartiger, aus gewundenen und
geraden Treppen zufammengefetzten Bildungen hinzuweifen (fiehe Fig. 252).

Fig. 252.
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Von den Maga/ins du Ban-Marche' in Parisll5). -— 1/200 11. Gr.

Die doppelarmigen Theile diefer beiden Treppen iind mittels Wendelfiufen im Halbkreife gefehloflen.
Der Grundrii's zeigt die Aufficht in der Höhe des oberflen Austrittes. Diefes obere Planum iii, zum Zweck
der Erhellung der unteren Räume mit Deckenlicht, theilweife ausgefchnitten. Aus demi‘elben Grunde
iii die Grundform und die Zufammenfügung beider Treppen hinter einander hervorgegangen.

2) Einrichtung und formale Behandlung.

Auf den in Theil III, Bd. 3 diefes »Handbuches« (Abth. IV, Abfchn. 2, A) ge-
machten Ermittelungen fufsend, ift nach den im Vorhergehenden entwickelten Grund-
zügen die Treppe im einzelnen Falle einzurichten und durchzubilden.

Zunächfl ift das Raumerfordernifs feft zu fiellen, und diefes ift abhängig:
I) von der Grundform der Treppe, je nachdem einfach oder doppelt angelegt;
2) vom Steigungsverhältnifs und der Länge der Stufen.
Vom Steigungsverhältnifs ift auszugehen, da bei gegebener zu erfteigender

Höhe die Längenentwickelung der Anlage dadurch beflimmt wird.

115) Nach: Eucycln)édit d'arch. 1876, Pl. 323.
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Ohne hierauf näher einzugehen, fei kurz hervorgehoben, dafs Auftritt und

Steigung einestheils nach dem Rang, den die Treppe erhalten fell, anderentheils

nach der zu erfteigenden Höhe, und zwar unter fonft gleichen Umftänden um fo
bequemer zu bemeffen find, je länger der Aufftieg‚ d. h. je gröfser die Zahl der in
gerader Linie zu erfteigenden Stufen iii.

So hat z. B. die Scala regia (Fig. 221, S. zu). bei 90 in einer Flucht gelegenen Stufen und 41 Stufen

vom eriten bis zum zweiten Podeft, das Verhältnifs 12 cm:52 cm. Mit der Treppe im Palazzo Dura/e in

Genua erfleigt man vom Erdgefchofs bis zum Hauptgefchofs die Höhe von 10.10m mittels 80 Stufen von

durchfchnittlich 13,3 cm:41 bis 45 cm, die durch zwei Zwifchenpodefie unterbrochen find, während bei

unferen neueren, weniger grandios angelegten Monumentalbauten felten mehr als höchfiens 20 bis 25 Stufen

in einem Lauf und kaum flachere Neigungen als 14 bis 15 cm : 35 bis 33cm vorkommen, gewöhnlich aber

bei mäfsiger Stockwerkshöhe zwei Läufe mit je 12 bis 15 Stufen von 17 bis 17,5 cm : 28 bis 27 cm voll-

kommen ausreichen. Bei Dienfttreppen find felbft 18 bis 206111 Steigung auf 24 bis 20 cm Auftritt noch

zuläflig, wenn die Gefchofshöhe nicht grofs iii.

Hierbei ift ferner zu beachten, dafs das Verhältnifs von Auftritt zu Steigung
durchweg gleich gewählt werde; und um dies verwirklichen, fo wie die Zahlen ab-

runden zu können, ift anzuempfehlen, die Stockwerkshöhen als Vielfache der Steigung,

gleich wie die Länge der Treppenläufe als Vielfache des Auftrittes zu beftimrnen,

alfo nöthigen Falles den Hauptabmeffungen einige Centimeter ab- oder zuzugeben.
Die Zahl der Stufen hiernach berechnet, ift nunmehr nach Mafsgabe der ge-

wählten Grundform die Vertheilung in ein, zwei oder mehrere Fluchten und die

Einfchaltung der Podefte vorzunehmen. Bei Feftftellung der Abmeffungen find die

nachfolgenden Gefichtspunkte im Auge zu behalten. ‚

Für den Abf’cand der Podefte, d. i. für die Länge eines Laufes, ift die oberfte

Grenze gewiffer Mafsen durch die fo eben angeführten Beifpiele und Refultate, und

zwar in Beziehung zum Steigungsverhältnifs, angegeben. Mit diefer Einfchränkung

ift die gewöhnliche Angabe, dafs 12 bis 15 Stufen in unmittelbarer Aufeinanderfolge

auf einen Lauf gerechnet werden, ganz richtig; denn fie gründet fich auf die übliche

Gefchofshöhe und Steigung, fo wie darauf,‘ dafs man bei Haupttreppen mindeftens
eineiZwifchenpodei’t in jedem Gefchofs anzuordnen pflegt.

Als untere Grenze für die Länge eines Laufes gilt ein Abftand von mindeftens

3 Stufen. Einzelne Stufen, durch welche der gerade Weg unterbrochen wird, find

zu vermeiden, da fie leicht überfehen werden und defshalb nicht allein itörend,

fondern fogar gefährlich werden können.

Führen mehrere Treppenfluchten über einander zu einzelnen Gefchoffen, fo

erhalten fie bei conformer Grundrifsanordnung und gleicher Gefchofshöhe die letztere

als Höhenabfland; find diefe unter fich nur wenig verfchieden, fo können im

niedrigeren Gefchoffe den Treppenläufen je ein oder zwei Stufen zu Gunften des

Podeftes abgebrochen werden. Sind die Höhen fehr verfchieden, fo bieten die im

Winkel gebrochenen Grundformen die Mittel zum Ausgleich, indem man, wie z. B. in
Fig. 245, S. 219, die mittleren Läufe ganz wegfallen läfft und dem Podeft die ganze
Breite des Treppenhaufes giebt. Im Erdgefchofs kann, wenn es eine gröfsere Höhe
als das darüber befindliche Gefchofs hat, durch Verlegen eines Laufes an geeigneter
Stelle geholfen werden.

Stets aber iii, wenn es aus befonderen Gründen nicht angeht, den über einander
gelegenen Treppenläufen gleiche Länge zu geben, darauf zu fehen, dafs unter dem
Treppenwechfel noch ein genügender Höhenabftand, und zwar mindeftens 2[3 bis 3/4
der Gefchofshöhe verbleibe.
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Die Breite des Treppenlaufes, bezw. die Länge der Stufen, ift verhältnifsmäfsig
gröfser zu machen, wenn erfterer zwifchen Wangenmauern eingefchloffen ift, als
wenn er an einer Seite oder gar an beiden Seiten frei in den Raum eingebaut
erfcheint, und zwar mufs die Breite um fo gröfser fein, je länger der Lauf in gerader
Linie anfteigt. Dies zeigen namentlich Fig. 221 , 247 etc.; überhaupt geht aus
den mitgetheilten Beifpielen hervor, dafs bei Monumentalbauten eine Breite von
2,5 bis 3,0!!! keineswegs ungewöhnlich ift und bei gefpaltenen Treppen der Mittel-
lauf meift eine noch gröfsere Breite erhält. Für diefe eine gewiffe Prätenfion be-
anfpruchenden, doppelarmigen Anlagen giebt es jedenfalls eine untere Grenze; denn
felbft im Privathaufe ift, wenn fie angewendet werden und nicht kleinlich erfcheinen
follen, ein gewiffes abfolutes Breitenmafs dafiir erforderlich. Diefes kann für den
breiteren Mittellauf zu rot. 2,11 m, für die fchmaleren Seitenläufe zu 1,5 bis 1,6!“ an—
genommen werden.

Bezüglich der Abmefi'ungen des Podeftes gilt als Regel, die kleinere Dimenfion
gleich der Stufenlänge, bei doppelarmigen Treppen gleich derjenigen der fchmaleren
Seitenläufe zu machen. Die Länge des Podeftes aber if’c nach der Schrittweite und
zwar fo zu bemeffen, dafs man zwei oder drei gewöhnliche Schritte von 55 bis!
60 cm darauf machen kann. Nur in diefem Falle erleichtert er das Treppenfteigen,
und es iii daher beffer, ihn ganz fallen zu laffen, als dafs er auf Kofien eines an-
gemeffenen Steigungsverhältniffes eingefchaltet werde.

Von grofser Wichtigkeit für Einrichtung und Erfcheinung der Treppe ift deren
Erhellung. Sie ift es an fich fchon; denn ein lichtvolles Treppenhaus macht einen
eben fo freundlichen und anmuthenden Eindruck, als ein dunkles eine unangenehme
und verf’timmende Wirkung hervorbringt. Man hat im letzteren Falle naturgemäfs
das Gefühl der Unficherheit beim Auf- und Abfteigen. Aufserdem dient aber die
Treppe häufig als Mittel zur indirecten Beleuchtung anfchliefsender Räume. Es if’c
alfo unter allen Umftänden directes Licht und diefes möglichft reichlich einzuführen.

Bei der üblichen Anordnung des Podeftes an der Aufsenwand des Gebäudes
erfolgt die Erhellung durch Seitenlicht, und zwar nach Fig. 235 u. 236, S. 217
durch Fenfter ungefähr in halber Gefchofshöhe. Dies wird defshalb zweckmäfsiger
Weife durch Vorlegen des Zwifchenpodeftes und Treppenhaufes über die Gebäude—
front im Aeufseren markirt; dadurch wird zugleich für die Entwickelung der Anlage
im Inneren mehr Raum gewonnen.

Keineswegs aber find die Fenfter des Treppenhaufes in gleicher Höhe mit
denen der übrigen Räume herumzuführen, es fei denn, dafs fie über dem Haupt-
podeft angebracht find und diefer nach Fig. 237 bis 240 an einer Aufsenwand liegt.
Denn das Einfchneiden der Podefte oder gar der Treppenläufe in die Lichtflächen
der Fenfler ift eben fo unzweckmäfsig, als unfchön und daher unwahr.

Bezüglich der Erhellung durch Deckenlicht ift daran zu erinnern, dafs, wenn
die Treppe durch mehrere Gefchoffe führt, die Intenfität des Lichtes in den unteren
Stockwerken naturgemäfs viel geringer, zugleich aber durch die oberen befchattenden
Treppenläufe ftark beeinträchtigt ift. Hiernach wird nicht allein nach Art. 200, S. 212
eine für die Zuführung des Lichtes geeignete Grundform zu wählen, fondern auch
die Lichtfläche unter Umftänden fehr1eichlich zu bemeffen fein.

Das Erfordemifs iR of! fehr verfchieden und daher im einzelnen Falle zu ermitteln. So wird
z. B. bei den durch zwei untere Gefcholle gehenden Treppen des Stadthaufes in Winterthur (Fig. IV
auf der Tafel bei S. 220) das Erdgefchofs durch das unter dem Portikus einfallende hohe Seitenlicht mittels
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zweier in der Decke des unteren Veftibules ausgefparten Oefl'nungen von zuf. nur 9qm : rot. ’/19 der
Grundfläche des Raumes genügend erhellt. Beim Haufe der Mufeums-Gefellfchaft zu Stuttgart in Fig. 245,
S. 219 beträgt das Deckenlicht, das durch die freien Oeffnungen zwifchen den Mittel- und den Seiten-
läufen des Treppenhaufes zugeführt wird, zuf. 16qm = rot. %; letzteres Beifpiel zeigt zugleich, wie das
Deckenlicht zur indirecten Erhellung der umliegenden Räume herangezogen werden kann.

Bei Deckenlicht-Anlagen ilt zugleich nach Art. 97, S. 97 für genügende Lüftung
des Treppenhaufes zu forgen.

Die Verfchiedenheit der architektonifchen Erfcheinung und Wirkung der Treppen
wird zunächf’t durch die Grundrifsanlage beftimmt. Anders erfcheint die in einem
gefchlofl'enen Treppenhaus auffteigende Treppe, als diejenige, welche mit Veftibule,
Halle oder Hof zu einer grofsräumigen Anlage vereinigt ift. Auch ift die Geftaltung
der Treppe an fich von der des Treppenhaufes zu unterfcheiden.

Die formale Behandlung ift eine fehr mannigfaltige, je nachdem die Treppen-
läufe ganz frei tragend oder durch Pfeiler, Säulen und Gewölbe ““) unterbaut,
durch Wände, die mit den Stufen aufhören, getragen oder zwifchen ganz ge-
fchloffenen Wänden aufgeführt find.

Auf diefe durch Coni'truction und Material hervorgerufenen Verfchiedenheiten der
Form braucht hier um fo weniger eingegangen zu werden, als fie im III. Theile diefes
»Handbuches« berückfichtigt und im Uebrigen durch die vorgeführten Beifpiele zum
Theile veranfchaulicht find.

Immer folgen hierbei, welches auch die Behandlungsweife im Einzelnen fei,
Brül’cung oder Geländer der Schräge und Brechung der Treppenläufe. Dies trägt
dazu bei, dafs das Auge desBefchauers jede Flucht als einen Theil für fich erfafft;
denn die einzelnen Stufen erfcheinen felblt bei anfehnlicher Länge nur als unbedeu-
tende Bauglieder; fie bilden aber in ihrer Aufeinanderfolge eben fo viele Anhalts-
punkte zur Bemeffung der Gröfse des Raumes und der Höhe des Aufi’cieges, wobei
die Podefte die nothwendigen Ruhepunkte dem Blicke darbieten.

Der Anfchlufs und das Anfchneiden der Fluchten und Geländerfchräge an
die Structurtheile des Treppenhaufes verurfacht Schwierigkeiten.

Am einfachl'ten und klarften ift es daher, wenn die Treppenläufe frei in den
Raum eingebaut zum Abfchlufs kommen, und der befriedigende, ruhige Eindruck,
welchen diefe Anordnung hervorbringt, wird durch keine andere erreicht (liche
Fig. II auf der Tafel bei S. 220, fo wie die Tafel bei S. 228).

. Ift die Treppe an eine Wand des Raumes angelehnt, fo folgt die Gliederung
der letzteren in der Regel der Treppenfchräge. Die Wandfläche pflegt in Felder
getheilt, auch durch profilirte Fugen oder horizontale decorative Bänder und Gurten,
welche in Gefchofshöhe abfchliefsen, belebt zu werden. Glattes, politurfeihiges Ma-
terial, das durch den Gebrauch kaum angegriffen wird, if’t hierbei befonders ge-
eignet.

Mufs der Treppenlauf an Pfeiler— oder Säulenf’cellungen, welche die gefehloffene
Wand erfetzen, entlang geführt werden, fo empfiehlt es fich, diefe der Gefchofs-
theilung entfprechend für fich zu behandeln, die Wangen und Brüftungen aber, wenn
möglich, etwas abzurücken. In diefer Weife wird verfahren, wenn'folche Freiftützen
wie in Fig. 244, S. 219 zum Tragen der in vielen Fällen um die Treppenöffnungen
geführten Hallen oder Umgänge erforderlich find.

““) Ueber die Ueberdeckung der Treppen mit fleigenden Tonnengewölben und die decorative Ausftattung der letzteren
Gehe Art. x66, S. 173, fo wie Fig. 173 u. 174, S. 174 u. 175.

2 : 7.

Formale

Behandlung.
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Am fchwierigfien iPt die formale Behandlung, wenn die Zwifchenwangen felbfi

durch Pfeiler oder Säulen mit oder ohne darüber gefpannte fteigende Gewölbe unter-

baut werden follen. Aufser dem Beifpiel in Fig. 231, S. 215 mufs auf die an den
betreffenden Stellen angezogenen Quellen verwiefen werden.

Der obere Theil des Treppenhaufes iii, nachdem die Treppe in Gefchofshöhe

zum Abfchlufs gekommen, theils frei nach oben entwickelt (Gehe die Tafel bei

S. 184), theils durch die mehr erwähnten Hallen umgeben. Diefe find, je nach Er-

fordernifs, nur an einer oder an zwei gegenüber liegenden Seiten (fiehe Fig. 227,

S. 213), häufig aber auch an drei oder vier Seiten des Raumes angeordnet (liche
Fig. 247, S. 221) und dienen nicht allein zur Verbindung der umgebenden Gelaffe,

fondern find auch von vortrefflicher
architektonifcher Wirkung. Sie gewäh-

ren reizvolle Ausblicke in das Treppen-

haus und auf die darin {ich bewegende

Menge.

Das Treppenhaus iPc, befonders in

diefem oberen Theile, meif‘c nach Art

der Veflibule ausgebildet,..häufig auch

gleich diefen mit paffenden allegorifchen

Gemälden und fonftigem decorativem

Schmuck verfehen.

Die 'grofsartigfle monumentale Er-
fcheinung, welche durch die Verbindung

von Treppenhaus und Vefiibule erreicht

wird, ift nach älteren italienifchen Vor-

bildern bei zahlreichen neueren Bauwer-

ken in erfolgreichf’rer Weife angef’crebt
worden.

Dies veranfchaulichen die Beifpiele vom

Palais Angerer in Wien (von Für/kr, Fig. 243,

S. 219) und von der Technifchén Hochfchule in

München (von Neureutlnr, Fig. I u. II auf der

Tafel bei S. 220); ferner die Prachttreppen der

Opemhäufer zu Paris (von Garnier, Fig. 249,

S. 222), zu Wien (von um der Nüll und Siccardr'

äurg), zu Frankfurt a. M. (von Lume, Fig. 250,

Fig. 253.

Central — Halle

 f im ei 3 0 y e r
Vom Jufliz-Palafl in Wien. — 1‘400 n. Gr. ' S' 223) etc' .

Dafs dazu in nicht genngem Mafse
die Heranziehung des Motivs des italienifchen corz‘z'le beiträgt, zeigt u. A. die Ab—

bildung der Haupttreppe in der Prnnkhalle des neuen ]ufliz—Palafles in Wien (von

Wie/emarzs, fiehe Fig. 2 5 3 u. die neben flehende Tafel).
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3. Kapitel.

Hof-Anlagen.

Von LUDWIG BOHNSTEDT und HEINRICH WAGNER.

Die Höfe haben, gleich anderen nicht überbauten Theilen des Anwefens, in
erfter Linie den Zweck, den zugehörigen Gebäuden durch Schaffung eines freien
Raumes auf eigenem Grund und Boden die Zuführung von Licht und Luft zu fichern
und zu ebener Erde die ungehemmte Verbindung der Gebäudetheile herzuilellen.

‘ Hierzu dient jeder offene, in der Regel unbedeckte Raum, der demgemäfs be-
meffen, geebnet und entwäffert ift. Je nach delfen Lage find zu unterfcheiden:
Vorhof, Innenhof, Hinterhof; nach feiner Bedeutung und Beftimmung im Einzelnen:
Haupt— und Nebenhof, Lichthof, Küchen- und Wirthfchaftshof, Stall— und Oekonomie«
hof etc. Mit den letzteren, nur Nützlichkeitszwecken dienenden Hof-Anlagen haben
wir uns, unter Hinweis auf frühere, bezw. fpätere Darlegungen, hier nicht weiter
zu befaffen.

Die eriteren aber, deren Anlage durch den baulichen Organismus des
Werkes bedingt wird, bilden integrirende Bef’candtheile des ganzen Baucomplexes,
oft fogar gleichfam Innenräume deffelben, in fo fern fie ganz oder theilweife von
Gebäuden eingefchloffen, zuweilen felbft überdeckt find. Diefe Art von Höfen, die
alfo gewiffer Mafsen noch zu den Vor- und Verbindungsräumen des Bauwerkes ge-
hören, find im Anfchluffe an diefe hier noch kurz zu charakterifiren. Ihre Be—
deutung fiir die architektonifche Compofition Hi an fich fchon einleuchtend; fie
wird es noch mehr durch einen kurzen Rückblick auf die hii’corifche Entwickelung
der Höfe.

Schon die Tempelräume der alten Aegypter waren mit geräumigen Höfen, die auf zwei. drei oder
vier Seiten theils von einfachen, theils von doppelten Hallen eingefchloli‘en find, verfehen (Fig. 254).

Diefe nach Aufsen gefehloli‘enen Vorhöfe‚ welche den eigentlichen Tempel mit dem Allerheiligflen
den Blicken der Gläubigen entzogen, machen bei den Hellenen dem offenen Tempelbezirke Platz, defl‘en
Zugang indei's (nach Fig. 255) zuweilen durch hofartige Vorräume mit Säulenhallen und prächtigen Por-
talen, den Propyläen, vermittelt wird.

Es iit kaum zweifelhaft, dafs beim griechifchen Wohnhaufe der Hof das Centrum des ganzen
Baues bildete, worin lich das Leben und Treiben im Inneren abfpielte. So einfach und fchmucklos das
Aeufsere des Haufes. fo reich und anmuthig mufs das Innere an prächtigen Beleuchtungsefl'ecten, an
malerifchen Durchblicken in die mit Ziergeiträuchen und plätfcherndem Walfer belebten Höfe. in die von
Malerei und Bildwerk prangenden Säulenhallen gewefen fein. —- Atrium und Periliyl, diefe meill kleinen
Höfe der römifchen Laudhäufer, deren man je nach Conflruction und Anordnung mehrere Arten unter-
fcheiden kann, pflegten mit einem etwas gegen den gedeckten Umgang vertieften Wallerbaffin verfehen zu
fein, in welchem, wenn thunlich, ein erfrifchender Springbrunnen angebracht war (Fig. 256).

Grofsartig zu nennen find die Höfe, welche in den Bäder-Anlagen der römifchen Kaiferzeit, theils
als Spielplätze, theils zu anderen Zwecken hergeflellt und mit reichem Schmucke an Statuen und ähnlichen
Kunltwerken ausgellattet waren. Sehr oft fchloll‘en diefe Höfe halbkreistörmig oder als Kreisfegmente ab,
hier meilt durch Wandelbahnen oder Säulenhallen begrenzt.

Auch der Vorhof oder das Atrium der altchrilllichen Baliliken war meill mit einer Halle umgeben,
und in feiner Mitte Hand ein Brunnen zu der durch den Ritus vorgefchriebenen Reinigung vor dem Ein-
tritt in die Kirche. Das Atrium diente auch häufig als Begräbnifsplatz (Fig. 2.57),

In ähnlicher Weife find auch die Mofcheen der Araber mit Vorböan ausgeßattet gewefen,
Mit zu den malerifchellen Anlagen zählen die Klotlerhöfe; fie find fait ausnahmslos an allen Seiten

von Bauwerken eingefaiit‚ die im unteren Gel'choil'e mit dem Kreuzgange verfehen find, hinter denen die
Hallen und fonltigen Klolterräume liegen. Eines der fchönflen Beifpiele enthält das Klofter Maulbronn

2 18.

Allgemeines.

arg.

Hiltoril'ches.
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Fig. 254.
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Propylaen zu Eleufis. Vom Klofler zu Maulbronn 117).

(Fig. 255); der Kreuzgang ill an das nördliche Seitenfchiff der Kirche angefchlollen und auf den übrigen

Seiten von den Sälen und anderen Klollerräumen umgeben.

Anders dagegen die mit Befelligungswerken verfehenen Höfe der Burgen und Schlöffer des Mittel-

alters, welche indefs einem Gebiete angehören, das hier nicht weiter verfolgt werden kann.

Insbefondere aber find es die Schöpfungen der Renailfance, vor Allem die Höfe der Palälte und

anderer hervorragenden Bauwerke Italiens, in denen wir die Vorbilder für eine zeitgemäße Verwendung

und Umbildung diefer Elemente der Architektur zu fuchen haben. Wir verweben defshalb die Betrach-

tung einiger typifchen Beifpiele in die nachfolgende Studie über Anordnung und Ausbildung der Höfe.

a) Anordnung der Höfe.

Die Höfe werden, je nach Zweck und Umftänden im Einzelnen, in Grund

und Aufrifs verfchiedenartig angeordnet. Die befondere Beftimmung bedingt zunächft

die Lage vor, innerhalb oder hinter dem Gebäude; fodann aber auch die formale

Gefialtung und — innerhalb gewiffer Grenzen »— die räumlichen Abmeffungen des-

felben. Anordnung und Ausbildung iind beim Vorhof anders als beim Innenhof,
beim Haupt- oder Prachthof anders als beim Neben- oder Hinterhof.

Hinfichtlich der Lage des Hofes zu den Verkehrsräumen ift nur zu erwähnen,

dafs insbefondere die Treppen in bequeme Verbindung mit dem Hofe zu‘bringen,

auch Hausflur oder Veftibule gegen den Hof zu öffnen find und der Zugang zu

diefem möglichft zu erleichtern ilt. Nebenhöfe erhalten befondere Zugänge.

Im Uebrigen ift die Lage des Hofes, feine Einfügung im Grundrifs von der

““,” Nach: PAULL‘S, F.. Die Ciflerzienfer-Ablci Maulbronn. Stuttgart 1879
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Gebäudebildung abhängig und wird uns defshalb hier nur in fo weit befchäftigen,
als fie zur Charakteriltik der Hof-Anlage beiträgt.

Die rechtwinkelige Grundform iit wiederum die einfachlte und in der Regel
die zweckmäfsigfle. Doch kommen, wie die nachfolgenden Beifpiele zeigen werden,
aus befonderen Gründen zuweilen polygonale, kreisrunde und elliptifche oder andere
aus geraden und gebogenen Linien combinirte Formen vor. Bei unregelmäfsiger
Baul’telle wird den Höfen durch geeignete Anordnung gern eine regelmäfsige Ge-
Italtung zu verleihen gefucht (Fig. 267, S. 2 36).

Der Hof ift theils an einer oder mehreren Seiten geöffnet, d. h. nur von Ein-

friedigungen begrenzt, theils ganz von Gebäuden umfchloffen. Auch die ihn um-
grenzenden Baukörper find verfchiedenartig geflaltet, theils ein-, theils mehrgefchoffig
angelegt.

Der Hauptzweck der meiflen Höfe, die Möglichkeit reichlicher Zuführung von
Licht und Luft, wird natürlich durch folche, die mindeltens nach einer Seite dem
freien Zutritt derfelben geöffnet find, am heiten gefördert. Bei manchen Gebäude-
arten, wie z. B. Kranken— und Irrenhäufern, Gefängnifsbauten, Cafernen etc., find

daher andere Höfe aus fanitären Gründen nicht zuläffig.

Von Wichtigkeit if’c in diefer Hinficht‚ insbefondere bei eingebauten Höfen,
auch die Beftimmung ihrer räumlichen Abmeffungen.

Sind die einen Hof umgebenden Baulichkeiten fehr hoch und ift der Hof nicht

breit, fo wird dadurch den unteren Räumen nicht genügend Licht gewährt, und die
Luft ftagnirt darin.

Es kommt daher vor Allem auf das Verhältnifs von Höhe und Breite, zugleich

auf gewiffe untere Grenzen diefer Dimenfionen an. Diefe find aber nicht in abfoluten
Zahlen auszudrücken, fondern werden durch Riickfichten auf Klima und Formgebung

bedingt. Unter dem fonnigen Himmel des Südens verlangt man nach Schatten und

Kühlung, im rauhen Norden Schutz vor Wind und Kälte. Es genügt daher in

warmen Ländern für den Hof ein viel geringeres Mafs, als in kalten Gegenden, wo

er den Strahlen der Sonne mehr geöffnet fein fell.

Im Allgemeinen wird bei uns angenommen, dafs die Höhe der Hofbauten un-

gefähr ein Drittel der Hofbreité haben folle. Dies zu erreichen iit aber nur in

feltenen Fällen möglich, auch nur dann erforderlich, wenn der Hof in feiner ganzen

Ausdehnung und Höhe auf einen Blick leicht überfehen werden foll. Und felbf’t in

diefem Falle Hi das angeführte Verhältnifs nur als ein mittleres zu bezeichnen.

Denn ein nach Art der öffentlichen Plätze angelegter, dem freien Verkehr dienender

Hof, der von grofsen Monumentalbauten umgeben iit, erfordert eine gröfsere Breite,
als die angegebene.

So hat z. B. der prächtige quadratifche Hof des Louvre in Paris die 51/z-fache Höhe des niedrigilen

von Pierre Lerrot unter Franz I. und Hainrz't/z IV. erbauten Flügels zur Seite.

Andererfeits gewährt fchon eine Breite gleich der doppelten Höhe dem Be-

fchauer eine Entfernung, die es geflattet, die Architektur der Hof-Fagaden voll-
kommen zu überblicken und zu würdigen. Aber auch diefes Verhältnifs ift bei

inneren eingebauten Höfen nur felten durchführbar. In Italien, wo, wie bereits er-

wähnt, die Höfe allerdings enger fein können, wird die Breite nur bei gröfseren

Anlagen gleich oder gar gröfser, als die Höhe.

Das Verhältnifs „Höhe gleich Breite“ fcheint bei den Höfen einiger vornehmen Bauwerke der

Renaiffance-Zeit angeflrebt werden zu fein. Es findet lich, theils mit quadratifcher, theils mit oblonger

22I‚

Grundform.

222.
Ahmefl'ungen.
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Grundform, bei den fchönen Höfen der Paläfle Giraud, Far-rufe und Borghefe in Rom. des Spitals degli

Inruraäz'lz' in Genua, während allerdings z. B. der elegante Hof der Cancellarz'a in Rom im Ver-

hältnifs von ca. 8: 7, der Hof des Palafles Strozzi in Florenz im Verhältnifs von ca. 8:6 höher als

breit ift. Bei den meiflen italienifchen Höfen aber beträgt die Breite oft nur 8/4 bis 1/2 der Höhe

und weniger.

Was die abfoluten Abmeffungen der Höfe anbelangt, fo geht aus den Beob-

achtungen an verfchiedenen notorifch gut erleuchteten Höfen und aus einem dies-

bezüglichen Vergleich hervor, dafs in unferem Klima ein wenigfi:ens ausreichend

erhellter, architektonifch durchgebildeter Hof nicht weniger als 9 bis 10m lichte Breite

bei 12 bis höchfiens 16111 Höhe erhalten darf. Selbltverf’cändlich kann hierbei das
Auge mit einem Blick nur einen Theil des Bildes empfangen. Auch iPc bei fo

grofser Höhe allerdings erforderlich, dafs das etwa noch durch Glasdächer einfallende

Licht fonft in keiner Weife durch das Dachwerk gehemmt werde.
Bei folchen von hohen Gebäuden umfchloffenen Höfen wird zum Zweck belferer

Lichtzuführung auch die in Fig. 259 dargef’cellte Anordnung gewählt, indem man
den Hof nach oben zu abfatzförmig erweitert.

Fig. 259.
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Vom Palal't Strazsi zu Florenz 118)_ — “300 n. Gr.

IR der Hof ein Oblongum, fo können die an den Schmalfeiten defi'elben ge-

legenen Baukörper höher fein, als die der Langfeiten; dadurch nähert man {ich
wieder dem erwähnten Verhältniffe.

113) Nach: GRANDJEAN‚ A. de Mon"me et A. Farnun. Architectur: toscauc etc. Paris 1815.
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b) Hofbildungen.

]) Eingefriedigte und theilweife umbaute Höfe.

Die allfeitige, fefte Begrenzung eines Platzes macht ihn zum Hof; der Zugang
findet durch There f’catt, und innerhalb des umfchloffenen Bezirkes oder in unmittel—

barem Anfchlufs daran befindet fich das Bauwerk.

Diele Höfe find, je nach der Art der Einfriedigung, der mannigfachften Aus-

bildung fähig. Die Einfriedigung befteht, da wo der Hof einem freien Platze oder einer

Strafse zugekehrt ift, aus einer abfchliefsenden Mauer mit dem oder den Einfahrts—

thoren, und wo die Mauer nicht vorkommt, in dem abfchliefsenden Gitterwerk, das

bei monumental gehaltenen Anlagen aus Metall, Eifen oder Erz hergeftellt wird.

Pfeiler und Säulen mit darauf gefetzten Vafen, Kugeln und Aehnlichem werden oft

in entfprechenden Zwifchenräumen zur Einfall'ung des Gitterwerkes verwendet und

pflegen lich der Architektur der Einfahrtsthore in ihrem Charakter anzufchliefsen.

Portal und Einfahrt werden zuweilen nach Art der Triumphbogen, oft auch als

tiefe There mit Aufenthaltsräumen für die Thorwächter geflaltet. (Siehe Fig. 197,
S. 198.)

Die Ausfchmückung, welche für freie Plätze zuläffig ift: Säulen, Obeliske,

Statuen oder Gruppen, fo wie Springbrunnen etc., ift eben fo für weite Höfe diefer
Art anwendbar.

Wo mehrere Höfe {ich an einander fchliefsen, da ill: meif’c nur ein durch-

brochenes Gitterwerk als Trennung anzuempfehlen; der Eindruck mufs der fein, als

wäre nur ein Hof da, welcher in einzelne Theile gefchieden ift.

Zur Trennung, gleich wie zur Einfriedigung der Höfe werden nicht felten, an-

ftatt der gefehlolfenen Mauern oder des offenen Gitterwerkes, Hallen auf einer oder

mehreren Seiten angeordnet, und zwar — insbefondere an der Frontfeite — folche,
die nach beiden Seiten frei geöffnet, oder aber folche, die nach Aufsen mit einer

Rückwand gefchlofi'en, nach Innen zu aber offen find.

In folcher Weife angelegte Höfe kommen fowohl bei vielen Bauwerken des Alterthumes, als auch

bei einer Anzahl neuerer Bauten, unter letzteren namentlich im Anfchlulle an

Curhäufer, Ausllellungsgebäude mit Wandelbahnen etc. vor. _ Fig. 260-

In diefem Sinne aufgefafft, dürfen auch die architektonifch

angelegten Gottesäcker als Höfe beurtheilt werden, die mit

hallenartigen Umgängen, Mauern, an welche Denkmäler fich

lehnen, und Aehnlichem umgeben find. (Vergl. hierüber den

8. Halbband diefes Theiles, Abth. VIII, Abfchn. 5: Baulichkeiten

und Denkmale für den Todten-Cultus.)

In der Regel find indefs die Höfe nicht nach allen Seiten

durch blol'se Einfriedigungen umfchloffen, fondern nach einer
oder nach mehreren Seiten durch Gebäude begrenzt.

Hierher gehört die befonders bei Pälaften, Herrfchafts-

häufem etc. häufig vorkommende Anordnung, wobei das Haupt—

gebäude, anfiatt unmittelbar an die Strafse zu fiol'sen, zwifchen

Hof und Garten (entre cour et jardz'n) gelegt wird. Zuweilen
bilden hierbei nach Fig. 260 niedere Vordergebäude den Ab-

fchlufs nach der Strafse oder dem Weg an der Frontfeite, meif’c

aber Flügel oder Nebengebäude nach Fig. 262 und Fig. 193,

 

Herrfchnfßhaus in Paris.

1,’|000 n. Gr.
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Eingefriedigte

Höfe.
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Vorhöfe.



 

 
Schloß zu Verfailles. — 1‚‘2500 n. Gr.

Fig. 263.
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Marlävrough hau]: in London. — 1‚‘1000 n. Gr.

S. 195 die Begrenzung nach bei-

den Seiten, während der Hof nach

den offenen Seiten wieder durch

Mauern, Gitter oder Hallen ge-

yfchloffen if’c. Bei gröfseren Com- '

plexen find oft, aufser dem Haupt-

hof, mehrere für dienftliche Zwecke

beitimmte Nebenhöfe angeordnet.

Die Vortheile der Anlage, ruhige

Lage, vornehme äufsere Erfchei-

nung des Hauptgebäudes etc., find

augenfcheinlich. '

Eine noch gröfsere Steigerung

der Wirkung, die einigen fran-

zöfil'chen Palaftbauten aus dem

Ende des XVI. ]ahrhundertes

eigenthümlich ift, wird durch das

Verlegen - mehrerer auf einander

folgenden Höfe hervorgebracht,

welche beiderfeits von Bauten

flankirt, zunächft dem Platz oder

der Strafse am breitel’cen find,

gegen die Mitte des Hauptgebäu-
des immer enger werden.

Von äufserit flattlicher und fchöner

Erfcheinung ill u. A. die in diefer Weii'e

119) Nach: GRANDJBAN, A. de Miam'mm'

et A. FAMm. Archiiectur: toscane etc. Paris 1815.



 

 
 

  



 

 

 
Von der Villa Pia in Rom.

Nach: Lehrouilly. P, Le vaticm etc. Paris.

   
Vom Klofler Santa Maria della ja:: in Rom.

Sich: Letnrouilly, P. Ediflcen de Rome moderne etc. Pll’il 1840-57.
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ausgeführte Hof-Anlage des Schbil'es von Verfailles (Fig.'2öl)‚ wie monoton auch im Uebrigen die

Architektur delielben iii.

Zu dem von Ludwig XIV. (durch Hardouin Man/an!) erbauten Schlolie gelangt man durch einen

großen Vorhof, der nach vorn durch ein reiches Gitter, nach den Seiten durch zwei urfprünglich für die

.\linilter bellimmte Gebäude begrenzt ill (nur der mini/ira). Darauf folgt ein zweiter kleinerer Hof (tour

de: Printer), fodann ein dritter, wiederum engerer Hof, der zu dem letzten und kleinilen Hof (four du

Rai) führt, nach welchem die Schlafgemächer des Königs gerichtet waren.

Einen ganz anderen, wenn auch weniger prunkvollen, doch um fo anmuthigeren

Charakter erhält die Anlage, wenn der Hof nicht vor, fondem hinter dem Haupt-

gebäude fich ausbreitet. Wir haben hier zunächft die durch den italienifchen Villen-
bau, insbefondere von Florenz und Rom her, eingeführte Anordnung des Hofes

meift in Verbindung mit Gartenanlagen im Auge.
Dies kommt durch die Abbildung aus der Villa Alöam' zu Rom in Fig. 147, S. 136 zur An-

fehauung. Ein anderes fchönes Beifpiel ill der Hof des Palaites Pitti (von Ammanati‚ Fig. 263). Im

Fond delielben iii der Aufgang zu dem höher gelegenen Garten angebracht. hier auch in einer grotten-

artigen Nifche ein Springbrunnen. Der Auffiieg im Garten iii durch Treppen, die in Viertelkreifen lich

um die Grotte hinziehen, bewerkitelligt; in der Mitte liegt ein Podeft, von dem aus noch eine Treppe

in gerader Flucht in die Höhe fiihrt.

Eine Hof-Anlage von höchlter Zierlichkeit zeigt die reizende Villa Pia im

Vatican (von Pirro Ligario um 1560). Fig. 264 zeigt den Grundrifs derfelben; die

neben ltehende Tafel gewährt einen Einblick in den ovalen, eine Terraiie bildenden

Hof. Rückwärts, an dem einen Ende der kleinen Axe, iii die Villa, vorn am anderen

Ende eine nach den Langfeiten mittels Säulenfiellungen geöffnete Halle. Diefe erhebt

lich, nach Außen zweigefchoffig, in Mitten eines Wallerbaflins aus dem unteren Theil

der ganzen Anlage, zu dem man aus zwei kleinen, den Terrafi'enhof flankirenden.

tief geöffneten Portalen mittels Rampentreppen herablleigt.

Die Höfe der meifien Paläfte Genuas find nach der Rückfeite

nur mit niedrigen Bauwerken verfehen oder grenzen offen an Garten-

anlagen, die dem Hofe noch zum befonderen Schmucke gereichen,

hier auch meift höher liegen, als das Hofniveau, und dadurch Ge-

1egenhéit bieten, durch terrail'enförmige Auff’tiege und Wafferkünite etc. den Hof-

abfchluf$ zu beleben. Wo die Terrainverhältniffe es gefiatten, wird man folche

Vortheile zu verwerthen fich gewifs nicht entgehen laffen.

 

1“2500 11. Gr.

2) Eingebaute offeneund glasbedeckte Höfe.

Gerade bei diefer Gattung von Höfen haben wir die in Art. 218 gemachte

Unterfcheidung von Höfen, die vorzugsweife Nutzzwecken, und folchen, die zugleich

der Annehmlichkeit und dem Luxus dienen, fett zu halten.

Wir betrachten die letzteren. Sie find nach Früherem gleich dem Atrium des

antiken Haufes, als Innenraum deffelben zu betrachten, wenn die Hausgelaffe frei

gegen den Hof geöffnet oder durch umgebende Hallen mit dem letzteren in Ver-

bindung gebracht find.
Während bei den eingefriedigten oder nur theilweife umbauten Anlagen aufser

Mauern „und Gittern meiit nur eingefchoffige, hauptfächlich zur Begrenzung dienende

Hallen vorkommen, fiihren diefe bei den eingebauten und bedeckten Höfen meiit in

jedem Gefchofs zur Herftellung der Verbindung im Inneren auf einer, zwei oder

mehr Seiten herum. Diefe Anlage ift, begiinftigt durch das Klima, befonders bei

den Bauwerken Italiens als corlz'le zur typifchen Bedeutung gelangt.
Ihre Einfügung im Grundriffe giebt hierbei zu mannigfachen Combinationen,

welche fich nach Fig. 265 bis 270 befonders durch den Zufammenhang mit dem Ein-

226.

Hinterhöfe.

227.

Hallenhöl'c.

228.

Grundrifs.



. Fig. 266.

         
_ .t"v"E E; — « l

‘ 5 ' Ö * — \ \t{
\: -;- \ r ‘

ii?i\g . .
S?Q\\ . läl — ’
’<\t \ IE\
\ ' .-‚ \\

\\\\\* xx ren-sr=es_»it_„ \

Univerfität zu Genua 119). — "1000 n. Gr.

Fig. 267.

 

 

    
Palaft Fanta/c in Rom I'”). — 1:1000 n. Gr.

gang und die Lage zu Eingang; Veftibule

und Treppenhaus unterfcheiden, Veranlafl'ung.

Theilweife beginnt die Treppe unmittelbar

im Veftibule vor dem Hofe; theilweife mün—

det f1e direct in diefen und liegt entweder

auf einer Seite deffelben oder in der Haupt-

axe im rückwärtigen Theile der Anlage etc.

In letzterem Falle gehört fie eben fo zum

Hofe, als zu den umfchliefsenden Gebäude-

theilen und ift bei den Bauwerken der Hoch—

Palafl: Angela Ma_[/imi in Rom 120). _ v„„ n. Gr. Renaifl'ance und fpäteren Beifpielen meifi

doppelarmig gefpalten.

Diefen italienifchen Vorbildern nachgebildet find viele Hof-Anlagen der Re-

naiffance-Zeit in unferen durch Handelsbeziehungen mit dem Süden verbundenen

früheren freien Reichsftädten (Fig. 268 u. 269). Diel'e, gleich wie analoge fran-

zöfifche und englifche Beifpiele find dem Klima und den Sitten gemäfs modificirt.
Der Aufbau diefer Hallenhöfe zeigt, der Gefchofstheilung entfprechend, in der

Regel mehrere über einander errichtete Pfeiler- oder Säulenltellungen verfchiedener
Ordnung, theils mit geradem Gebälk, theils mit Bogen überfpannt; eine Anordnung,

die in ihrer Anwendung im Aeul'seren der Gebäude fchon in Art. 176, S. 193 be-

fprochen ift.

 
1”) Nach: LETAROL'ILLY, P. Edi/ice: de Rome modern: etc. Paris 1840—57.



 

 

    Peller'fches Haus in Nürnberg "“).

Häufig fchliefsen hierbei die Loggien oder Hallen im oberften Stockwerk mit

einer Colonnade ab, während die unteren Gefchoffe mit Arcaden gefchloffen find.

Zuweilen kommt auch die umgekehrte Anordnung vor. Im erfteren Falle verurfachte

die Einhaltung der von unten herauf gegebenen Axenweiten einige Schwierigkeit, da

fich hierdurch für Säulenftellungen mit horizontalem Steingebälk nach antiker Bau-

weife fehr grofse Intercolumnien ergeben. Um diefem Conflict zu entgehen, findet

man in der äufseren Architektur die obere Colonnade zuweilen durch die zwei oberften

Gefchoffe durchgeführt. Dies giebt indefs keinen wahrheitsgetreuen Ausdruck der

inneren Anordnung, ift aufserdem auch bei Hof—Anlagen fchon um defswillen kaum

anwendbar, weil die Proportionen der oberen Colonnade dann einen fo entfernten
Standpunkt des Befchauers verlangen, wie er bei inneren Höfen fait nie zu er-

reichen ift.

Dagegen findet fich da und dort, 2. B. im Hof des Klof’ters della face in Rom,

die auf der Tafel bei S. 235 veranfchaulichte Anordnung, wobei zwar auf die un-

teren Arcaden-Pfeiler die Kreuzpfeiler des Obergefchoffes treffen, die Zwifchenräume

aber durch fchlanke Säulen getheilt find, welche gewiffer Mafsen nur gleich Fenfter-

pfoften die Lichtöffnung gliedern.

1“) Nach: Lüsxe, W. Gefcllichte der Renaifi'ance in Deutfchland. 2. Aufl. Stuttgart 188x. Bd. 1, S. 505.
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Noch häufiger find, insbefondere bei den Bauwerken Toscanas, die oberen Oeff-

nungen ganz ungetheilt und die Säulen, der unteren Axentheilung entfprechend, in

weiten Intercolumnien gefiellt; darüber befinden fich aber anfiatt der Stein-Architrave
Holzgebälke mit weit ausladenden Sparrengefimfen. Diefe Anordnung ift eine con—

ftructiv durchaus rationelle und befriedigt auch das äf’chetifche Gefühl, da fie, durch

die leichteren Formen der Holzgebälke inotivirt, fofort zur Anfchauung kommt.

Noch find hier die Höfe zu erwähnen, die nur zu ebener Erde mit Hallen

umgeben find, während die oberen Gefchoffe gefchloffen find.

Alle diefe Höfe find fehr geeignet zur Aufnahme von Denkmälem, Fontainen,

Statuen, fo wie anderem plaf’cifchen und, wenn auch in befchränktem Maße, von

farbigem Schmuck. In Ermangelung größerer Mittel fchaffe man wenigfiens einen
Durchblick von den Vorräumen in den Hof, eine Belebung des Bildes durch Be-

pflanzung mit Zierfträuchern, durch Anlage eines Brunnens, einer Nifche mit Figur
oder Vafe in der Axenrichtung des Einganges, Motive, wie fie fait bei keinem

italienifchen Haufe fehlen.

Um ihrem Urzweck zu entfprechen, müfi'ten alle Höfe frei geöffnet, befonders

aber unbedeckt fein. In folcher Weife find fie denn auch bis auf die neuef’te Zeit

ausfchließlich zur Anwendung gekommen

Es liegt indefs in der Natur der Sache, dafs die Hallenhöfe, wenn bef’cändig
den Einflüffen von Wind und Wetter ausgefetzt, fchon für gewöhnliche Benutzung,

insbefondere aber für Annehmlichkeit und Prunk, in kälteren, nördlichen Gegenden-

lange nicht fo geeignet find, wie dies in wärmeren, fiidlichen Ländern der Fall if’c.

Man hat deßhalb die offenen Loggien und Hallen, welche auch die Höfe
unferer älteren Renaiffance-Bauten zu umgeben pflegen, fpäter meifi gefehloffen

(fiehe Art. 181, S. 198) und bei den Werken der nachfolgenden Zeit fait gänzlich

aufgegeben. An ihrer Stelle wurden verglaste Corridore oder Vorräume ein—

geführt.

Aber auch ohne den Hallenbau hat man es verf’tanden, den feitlich gefchloffenen

Höfen, mehr im Sinne der Außen—Architektur durchgebildet, ein reicheres, charakte—

rifiifches Gepräge zu geben. Dies zeigen der Hof des Louvre in Paris, die Höfe

des königlichen Schloffes in Berlin 11. a. m., die allerdings die für folche Gliederung

erforderliche größere Ausdehnung haben.
In neuerer Zeit if’c man indefs durch die Fortfchritte in allen Zweigen der

Technik in den Stand gefetzt, mit Leichtigkeit nöthigen Falles auch Höfe von ziem—

lich großer Weite mit Anwendung von Eifen und Glas ganz zu überdecken und

dadurch vor den Unbilden der Witterung wirkfarn zu fchützen, nichts def’to weniger

aber den umfchließenden Gebäudetheilen das nöthige Licht zuzuführen.
Die Lufterneuerung wird bei diefen glasüberdeckten Höfen meift nur mittels

Oeffnungen in den Seiten- und Dachflächen derfelben bewerkftelligt, zuweilen aber

auch mittels Heizvorrichtungen wefentlich gefördert. Bedachung und Heizung folcher

inneren Höfe bieten neben der großen Annehmlichkeit den in kalten Gegenden nicht

zu unterfchätzenden Vortheil, dafs der Wechfel von Abkühlung und Wiedererwärmung

der Außenwände fait ganz wegfällt, alfo der Wärmeverluf’c auf ein Minimum reducirt,

die Heizung der Innenräume des Gebäudes fomit viel rationeller und relativ bil-

liger wird.
Durch diefe Mittel ifi es möglich geworden, den Höfen unferer neueren Bau-

werke, unbefchadet ihres Hauptzweckes, zugleich eine Bedeutung und Gef’taltung zu
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verleihen, vermöge deren fie den grofsartigen Anlagen des Altenhumes und der Re—

naiffance-Zeit nahezu gleich gefiellt werden können.

Der bauliche Organismus und die formale Geltaltung find im Wefentlichen die-

' felben, wie bei diefen Vorbildern, und insbefondere ift der Hallenbau wieder in Auf—

nahme gekommen. Ein Unterfchied der Anordnung und Ausbildung wird nur durch
die verfchiedenartige Bef’cimmung unferer Höfe hervorgerufen.

Diefe Höfe kommen nämlich vorzugsweife bei folchen Gebäuden vor, welche

den Anforderungen der Neuzeit gemäfs für Zwecke von Handel und Verkehr, für

öffentliches Verfahren, für Anfammlung grofser Menfchenmaffen etc. beflimmt find.

Ihre Anwendung if’c daher befonders häufig bei Bankhäufem, Pofigebäuden, Em-

pfangshallen von Bahnhöfen, Hötels und Vergnügungslocalen; ferner bei ]uftiz-

gebäuden, Parlaments und Rathhäufern, nicht felten auch bei Schulhäufern etc.
Hierbei find hauptfächlich zu unterfcheiden:

a) Der glasbedeckte Hof, der dem allgemeinen Verkehr geöffnet und für Wagen

zugänglich ift, wie bei einer. Anzahl von Gafthöfen (hehe Fig. 206, S. 202); er

bildet dann gewiffer Mafsen einen abgefchloffenen öffentlichen Platz oder Ort, der meift
den Charakter der Straßen—Architektur zeigt und gepflaftert oder afphaltirt ill.

@) Der Feft-‚ Pracht- oder Prunkhof, der gleich einem mit Deckenlicht erhellten

Saal, alfo wirklich als Innenraum des Haufes benutzt wird, wie z. B. nach Fig. 270 im
Oefterreichifchen Mufeum

für Kunft und Induf’crie zu

Wien, ferner nach Fig. 271

im Hötel »Kaiferhof« zu

Berlin, im Zeughaus und
im Gebäude der Tech-

nifchen Hochfchule (fiehe

die Tafel bei S. 220, Fig. V)

dafelbft etc. In folchen
Fällen bildet die Hofhalle

mit Veftibule und Trep-

penhaus ein zufammenge-
höriges Ganze, das im

Einklang mit der inneren
Ausftattung des Bauwerkes

iiäiii’äf.'.if°äfiäfäläiij “""" " " \
mit Mofaik, Marmorplat- _ _ _ \\\\“\\\ ;

\
ten oder Fliefen belegt,
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obgr[icm. Sag} :; G lashedeckler Hof ßherlichtSaal

   
wohl auch als eine Art

Wintergarten ausgebildet    

  
 ii’c. Ifl: die Treppe, wie iL _ J!

in Fig. 253 (S. 228), frei Vom Oeßerreichifchen Mufeum fiir Kunit und Indußrie in Wien In).
. . l;
in den Hof emgebaut, fo “°°° “' G"

kann er als Treppenhof bezeichnet werden.

7) Der Hof dient, gleich den Markt und Kaufhallen, als Bazar und ifl von

Läden, Gewölben und Magazinen umgeben; oder er wird als Börfe und Ausftellungs-

122) Nach: Allg. Bauz. x87x, Bl. 53.
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halle benutzt und ilt dem ent-

fprechend ausgebildet, wie z. B.

im Haufe des Architekten—Vereines

zu Berlin (Fig. 272 u. 273), wo

der Hof in den beiden oberen
Gefchofsen von Hallen umgeben

if’c, durch welche die angrenzen-

den Säle in Verbindung gebracht

find.

Die beiden letzteren Zwecke
erfordern meift die Grundfläche des

Hofes nur im Erdgefchofs und

nur eine mäfsige, der Breite und

Länge entfprechende Höhe. Die

Glasüberdeckung fchliefst dann mit
dem erlten oder zweiten Oberge«

fchofs ab, was nicht ausfchliefst,

dafs in einzelnen Fällen die ganze

' Höhe beanfprucht, in der Regel

auch das eigentliche Glasdach als

zweite Ueberdeckung über den
Dachflächen der umgebenden Ge-

bäude angeordnet wird.

Hierher gehören auch jene

kleineren Anlagen, die in den
unteren Gefchoffen als Gefchäfts—

locale‚ überhaupt als glasüber-

deckte Innenräume, in den oberen

Stockwerken aber nur als Lichthöfe, zuweilen mit Umgängen verfehen, dienen.

Andere bedeutendere Hofhallen, w. z. B. diejenigen von Poftgebäuden, Rath-

Fig. 272.
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häufem etc. ge-

hören theils mehr

der einen, theils

mehr der anderen

der oben ange-

' führten Bildungen
an, wobei fich über-

1 all die Verfchie-

"ll denheit der Beftim-

”’ mung in Anord-

_ nung, Conitruction

' ' und Form kund—

'- giebt.

Fig. 273.
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4.Kapitel.

Saal—Anlagen.

Von HEINRICH WAGNER.

Jeder grofse, feitlich gefchloffene und zugleich bedeckte Innenraum heifst Saal,
fei es, dafs er ein felbitändiges Bauwerk oder einen integrirenden Beftandtheil eines
Gebäudes bildet.

Manche Säle, befonders folche von aufserordentlichen Dimenfionen, haben die
charakterifiil'che Anordnung des Hallenbaues erhalten. Sie werden oft kurzweg als
»Hallen« bezeichnet, und zwar vorzugsweife dann, wenn fie der Allgemeinheit
dienen. ‘

\ Faft bei allen hervorragenden Gebäuden für öffentliche und private Zwecke
kommt der Saal in größerer oder geringerer Ausdehnung, theils als Raum für
allgemeine Benutzung, theils als vornehmfter, bei feftlichen Veranlafi'ungen einem
größeren Kreife von Befuchern geöffneter Raum vor.

Es wird defshalb der Saal, als letztes aber darum nicht minder wichtiges
Glied in der Kette von Räumen, die in diei'em Abfchnitte zufammengefafft find, im
Nachfolgenden einer allgemeinen Befprechung unterzogen, indem zunächft die typi-
i'chen Saalbildungen auf Grund ihrer hiflorifchen Entwickelung abgeleitet, fodann
Anordnung und Form der Säle nach Maßgabe ihrer Befiimmung erörtert werden.

a) Typifche Saalbildungen.

Die Säle zeigen, je nach den befonderen Zwecken, denen fie dienen follen,
eine grofse Verfchiedenheit, die fich im Einzelnen, wie im Ganzen bei ihrer Bildung
kundgiebt. Es laffen fich indefs einige Hauptgattungen von Sälen und Hallen unter—
fcheiden, und die Typen derfelben find fchon in den großartigen Bauwerken des
Alterthumes zu finden.

Der Langhausbau, mit einfacher rechteckiger Grundform, hat vor Allem durch
die antike Bafilika eine ganz hervorragende Bedeutung erlangt. Diefe ift das Motiv
für Kirchen und Dome, für viele Hallen und Säle der nachfolgenden Zeiten ge-
worden.

Die Bafilika wird auf griechifchen Urfprung zurückgeführt; und in der That ifi aus den Be-
fchreibungen der griechifchen Schriftfleller von der Königshalle zu Athen und von anderen königlichen
Bauten Griechenlands auf eine gewifl'e Analogie der baulichen Anlage diefer und ähnlich benannter Werke
mit den Bafiliken Rom zu fchliefsen “‘).

Der Name Bafilika wurde von den Römern vor Allem der überdeckten Halle am Forum, die für
die Verfammlungen der Kaufleute, für Gerichtsfitzungen und öffentliche Verhandlungen aller Art diente.

125) Siehe: MO‘I'HES, O. Die Bafilikenform etc. Leipzig 1869. S. 20. ‚
Handbuch der Architektur. IV. !. 16

2332.

Allgemeines.

233.

Antike

Bafiliken.



234.

Thermen—

S'a'le .
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beigelegt. Doch waren die römifchen Bafiliken, eben fo wenig wie irgend eine Gruppe von Gebäuden

anderer Befiimmung und Zeit, nicht nach einer allgemein giltigen Schablone gebaut. In der That weichen

die aufgedeckten Refle heidnifcher Bafiliken mehr oder weniger von den Regeln ab, die Vitruw (V. Buch,

I. Kap.) darüber angiebt.

Wie es lich nun auch mit den Einzelnheiten der Anlage verhalten haben mag,
fo fcheint doch im grofsen Ganzen fett zu Reben, dafs die römifche Bafilika eine

länglich-rechteckige, wahrfcheinlich feitlich gefchloffene Halle bildete und meif’c eine

folche Weite hatte, dafs fie zum Zweck der Ueberdeckung durch Säulen— oder

Pfeilerreihen in drei oder fünf Schiffe getheilt wurde. Das Mittelfchiff erhielt hierbei

eine wefentlich gröfsere Breite, als die Seitenfchifl"e (nach Vz'lrur; die dreifache
Breite) und faft immer eine bedeutendere Höhe als diefe, fo dafs nöthigen Falles

über den Dachflächen der letzteren hohes Seitenlicht dem Raum zugeführt werden

konnte. In den Seitenfchiffen waren meiit zwei Säulengänge über einander ange—

bracht und die oberen niedereren Säulenreihen gegen das Mittelfchifi' zu mit hohen

Brüftungen verfehen. In der Hauptaxe an dem einen Ende, in der Regel an der
Schmalfeite, zuweilen auch an der Langfeite, befa'nd fich ein erhöhter, durch

Schranken abgetrennter Raum, das Tribunal, das meift die Form einer runden oder

viereckigen Exedra erhielt. Oft fchloffen lich hieran noch einige Nebenräume.

Die Bafilika pflegte durch eine gerade hölzerne Decke, nicht feltéi1 aber durch
Gewölbe überfpannt zu fein.

Fig. 274. Fig. 275.

 

 

Bafilika 914112! zu Rom 125). 11,000 n. Gr. Bafilika des Conflantin zu Rom.

Die Bafilika _7‘ulia zu Rom, nach Fig. 274 in grofsen Dimenfionen angelegt, kann als Typus der

eigentlichen Handels-Bafilika , die Bafilika des Canßantin zu Rom (Fig. 275) als derjenige einer antiken

Prunkhalle betrachtet werden.

Bezeichnend für die erfiere iii. fowohl die Abwefenheit einer Tribunal-Nifche, als das Vorhandenfein

zahlreicher Nebenräume an der Langfeite diefcr fünffchiffigen Pfeiler-Bafilika. Beachtenswerth fiir die

Planbildung der römifchen Baiiliken überhaupt ill das Herumfi'ihren der Nebenfchifl'e auf allen vier Seiten.

Selbflverftändlich konnte bei der Bafilika_7ulia nur eine flache Decke zur Anwendung kommen.

Nicht minder charakteriftifch ill die Anlage der Bafilika des Conflautin‚ die im Mittelfchifie mit

einem mächtigen, in drei ]oche getheilten Kreuzgewölbe von 25m Spannweite, in den Seitenfchifl'en mit

je drei entfprechenden, fenkrecht zur Axe laufenden 'I‘onnengewölben überdeckt iii. Durch deren

Widerlager wird der in gleicher Richtung wirkende Schuh der Kreuzgewölbe aufgenommen; "die Anfalls-

punkte derfelben find durch vorgelegte Säulen markirt.

Nächft den antiken Bafrliken find die prächtigen Thermen-Säle der Römer, die
ein ähnliches Gepräge haben, wie diefe, hervorzuheben.

Ganz diefelbe Anordnung ‚. wie in der eben befchriebenen Bafilika des Cnnßantin, findet lich :. B.

129) DUTERT‚ F. L: forum romar'n etc. Paris 1876. Pl. V—VI.
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in den Thermen des Cararalla und in denen des Diacletiarz zu Rom. Die Tafel bei S. 176 giebt ein
Bild des Hauptfaales, der eben fo großartig in der Wirkung, als rationell in der Conftruction ill. Durch
diefe ill die Uebenvölbung an Stelle der Holzdecke möglich und dadurch ein entfchiedener Fortfchritt in
der baulichen Entwickelung erreicht werden. Hierbei erhob froh das Gewölbe des Mittelfchiffes fo hoch
über die Seitenfchilfe, dafs über diefen hinweg. wie die Abbildung zeigt, die Erhellung des Saales durch
hohes Seitenlicht erzielt wurde.

Diefe Beifpiele zeigen, dafs die Römer der Bafilika eine Ausbildung zu ver-
leihen wufl'ten, durch die fie zu einem Prunkfaal umgeftaltet wurde. Als folcher
diente fie nicht allein in Paläften zur Ausübung der Prärogative der Herrfcher,
fondem auch in Privathäufem zu fefilichen Verfammlungen.

Einigen Auffchlufs über römifche Saal—Anlagen giebt Vilrm/ (VI. Buch. V. Kap.), der bei den
Speifefälen (Iiiclinia) und Sälen (auf 12’) zwifchen den korinthifchen, auch vieri‘äuligen Sälen, und den
ägyptifchen Sälen unterfcheidet, indem er die erlieren als mit einer gewölheförmigen Decke über einfacher
Säulenftellung verfehen fchildert, für die letzteren aber zwei Säulenftellungen über einander angiebt, die
mit einer zierlichen Lacunarien-Decke überfpannt find und zwifchen den oberen Säulen Fenfler haben.

Von den Bilderlälen (pinamt/zecae) wird nur gefagt, dafs fie wie die Sprechhallen (extdrae) von
weiter Größe herzuftellen feien. Die Exedren der Paläftren aber find nach Buch V, Kap. XI. grofse
offene. an Säulengängen gelegene Säle, die mit Sitzen verfehen wurden, damit die Philofophen etc. darin

fitzend Unterricht geben oder fich unterhalten können.

Ganz anders als diefe Säle, anders als die antike Haus-Bafilika und die Handels-

Bafilika find jene gewaltigen Schöpfungen der Griechen' und Römer, das Theater
und Odeion, das Amphitheater, der Hippodrom und Circus. Obgleich oben offen
oder nur durch ein Velarium gefohloffen, dürfen fie hier doch nicht übergangen

werden, da fie als Typen fiir unfere, nach Zweck und Form nahe verwandten Saal—

Anlagen 128) anzufehen und zugleich diejenigen Werke der Architektur find, bei

denen der Rundbau in bedeutfamfter Weife zur Anwendung gelangte. Sie unter-

fcheiden lich durch die aus der Benutzung hervorgegangene verfchiedenartige Anord-

nung, wofiir bald die halbkreisförmige oder kreisförmige, bald die ovale oder lang-
gef’creckte Grundform am geeignetften erfcheint.

Auch bei mannigfachen ganz gefehlofi'enen Raumbildungen kommt der Rundbau
zum Theil in grofsartigen Dimenfionen zu charakteriftifcher Erfcheinung.

Eine höchf‘c bedeutfame Umwandelung diefer Hauptformen fand in der altchrift-

lichen Kunft vor Allem auf dem Gebiete des Sacralbaues flatt. Aus den römifchen

Prachtbauten und Monumenten der letzten Kaiferzeit ging einerfeits in Byzanz unter

dem Einfluffe der orientalifchen Architektur der Centralbau, andererfeits im Abend-

lande, ohne Zweifel durch Umgefialtung der heidnifchen Bafilika fiir die Zwecke der

chriitlichen Cultur, die Kirchen-Bafilika hervor.

Da wir indefs hier den Kirchenbau nicht “5 276-
weiter zu verfolgen haben, fo braucht auf die

Centralform des Gotteshaufes, gleich wie auf die

Bafilikenform deffelben nur in fo weit hinge-

wiefen zu werden, als in ihren Hauptmerkmalen

auch die Elemente der Hallen- und Saalbildungen

des Profanbaues zu erkennen find.

Beim Centralbau fpringt fofort die eigenartige Grund-

form, die theils nach einem Polygon gebildet, theils in Ge-

fialt des griechifchen Kreuzes einfach aus Langhaus und

Querhaus. oder nach Fig. 276 aus einem Grundquadrat mit

 

San Lorenzo in Mailand. — 13000 n. Gr.

1“) Im Blockplane in Fig. 256, S. 230 theilweife angegeben.

115) Siehe den 6. Halbband diefes Theiles, Abth. VI.
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Umgängen und kreisförmigen Exedren zufammengel'etzt ill, in die Augen; bemerkenswerth find auch die

in Fig. 276 angegebenen Nebenbauten. Die architektonifchc Gefleltung erhält durch die centrale Steigerung

des Aufbaues, die lich in der mannigfachen Gruppirung der Alles überragenden Hauptkuppel mit den

\Völbungen der zweigefchofligen Seiten- und Eckbäuten kund giebt, ein äufserfl wirkungsvolles und

charakteriflifches Gepräge. (Vergl. Fig. 56, S. 64, fo wie Fig. 58 bis 61, S. 67 u. 68.)

Die Dispolition der chrifilichen Bafilika iii Anfangs zwar derjenigen der heidnit'chen Bafilika ähn—

lich, weicht aber nach und nach in Bau und Einrichtung immer mehr davon ab, Ohne auf letztere hier

einzugehen, feien, als wefentliche Aenderungen und Erweiterungen in baulicher Hinlicht‚ nur das Verlegen

des Atriums. das Vorkommen des Querfchit'fes mit und ohne Vienmgskuppel. das Hinausfchieben der

Apfis und die Ausbildung des hohen Chors, die fpäteren Zuthaten durch Thürme etc. hervorgehoben. In

fo weit nicht bereits Ueberwölbungen der Räume vorkommen, wird die Decke callettirt, getäfelt, oder

das Dachwerk bleibt fichtbar.

Mit diefem Hinweife auf die Werke der Sacral-Architektur Toll indefs keines-

wegs gefagt fein, dafs die Saalbildungen des Profanbaues einer felbftändigen Ent—

wickelung entbehrten. Insbefondere im Mittelalter übte die Vervollkommnung des

Gewölbebaues einen hervorragenden Einfluß auf die Geltaltung der Säle im Palatium
und im Klofter, in der Burg und im Stadthaufe aus, wenn gleich die Balkendecke

und der ofi'ene Dachfi:uhl, fowohl für die Ueberfpannung [ehr weiter als niedriger

Räume, bei denen die Ueberwölbung nicht räthlich oder nicht nöthig erfchien, nach
wie vor in Geltung bleiben. „

Der erwachende Gemeinlinn, die Rets wachl'ende Bedeutung des Städtewefens und der geililichen

Ordensilifte erforderte neue Bauwerke und in ihnen grofse Säle und Hallen, welche gerade die gothifche

Architektur mit großer Schönheit und Zierlichkeit auszuflatten wußte. Indefs wurden zwar neue Motive

und reizvolle Kunltformen in Stein, Holz und Erz, aber keine eigentlich neuen Momente für den baulichen

Organismus hervorgebracht. Als ein folches kann etwa nur die Art der Erhellung bezeichnet werden, die

bei hallenartigen, weit gefpannten Sälen häufig vorkommt. Diele wurde bei gewölbter Decke durch

große, im Aeufseren mit Wimpergen gekrönte Spitzbogenfenlter, die hoch im Gewölbefcheitel einfchneiden,

erreicht. Bei hölzerner Decke pflegte das Licht in ähnlicher Weile mittels Dachkaupen oder Lucarnen,

theils durch den offenen Dachftuhl, theils durch Lichtfchächte in die meilt tonnenförmige Holzdecke ein-

geführt zu werden. Die gewöhnliche Feniieranordnung für niedriges Seitenlicht war natürlich am

häufigllen, fowohl bei gewölbten Sälen, als auch bei folchen mit Balkendecke, im Gebrauch.

Von ganz unerfchöpflichem Reichthum if’c ferner die Baukunfl; der Renai’ffance

auch auf diefem Gebiete, nicht allein in der phantafievollen Ausfchmückung, fondern
auch in der eleganten Durchbildung von Structur und Form der Säle. Sie waren

unentbehrliche Beflandtheile jedes vornehmen Bauwerkes; nach Palladio (Buch I,

Kap. XXI) »gleichfam öffentliche Orte, die zu Feften, Gaftmählern, zur Aufführung

»von Comödien, zu Hochzeiten und ähnlichen Luflbarkeiten dienen, und defshalb

>>gröfser find, als andere, und diejenige Form haben müffen, die am geeignetflen
»if’c, auf dafs viele Leute bequem darin verweilen und fehen können, was vorgeht.«

Hi hierbei zunächft auch der Saal gemeint, den »alle wohl geordneten Häufer in

»ihrem mittleren und fchönl’cen Theile haben« , fo bezieht fich dies nicht weniger

auf die Säle im Palaf’c und in der Villa, als auch auf die bekannten großen Säle

der Municipal- und Gerichtsgebäude Italiens. Es gilt auch fiir die alten Rathhäufer,
Kaufherrenhallen, Lufthäu_fer etc. in Deutfchland und anderen Ländern.

Den ausgedehnteflen Gebrauch der Säle und Hallen macht aber die Neuzeit.

Denn auf allen Gebieten des Lebens im Staate und in' der Gemeinde, in Kunf’c und

Wiffenfchaft, im Handel und Verkehr, in der vornehmen Welt und im einfachen

Familiendaheim hat die raftlofe Culturthätigkeit neue Einrichtungen und Verbefle-
rungen gefchaffen, neue Bedürfniffe und Anfchauungen erweckt, die in neuen Werken

der Baukunft verkörpert werden. Die Anlage des Saales ift hierbei immer von

mangebender Bedeutung.
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Auch bei den Saal-Anlagen von heute laffen fich, gleich wie bei den alten Vor-
bildern, die HauPttypen Langhausbau und Centralbau, bei letzteren wieder die
Polygon- oder Rundform und die Kreuzform unterfcheiden. Es bleibt zu unter-
fuchen, in wie weit diefe traditionellen Formen mit Zweck und Beflimmung unferer
Bauwerke im Einklange find.

b) Anordnung und Form der Säle.

Welcher Gebäudegattung die Säle auch angehören mögen, fo lafi'en fie fich
doch, nach den Hauptzwecken, denen fie dienen, in folgende Gruppen eintheilen:

I. Säle zum Zweck guten Hörens und Sehens;

II. Säle zur Abhaltung von Verfammlungen, Feftlichkeiten, Ausflellungen etc.;
III. Säle, die zur Erfüllung aller diefer Zwecke möglichft geeignet find.

Anordnung und Form der Säle find fomit einem oder mehreren diefer Zwecke
im Allgemeinen, den Bedingungen der Aufgabe im Befonderen unterworfen.

Am meiften Freiheit geftattet die Anlage der II. Gruppe von Sälen, am wenig-

Pcen die der erften; und die Einfchränkung erftreckt fich mehr oder weniger auch
auf die Säle der III. Gruppe. Erfüllt ein Raum in möglichft vollkommener Weife

die Anforderungen guten Hörens und Sehens, fo wird es in der Regel nicht fchwierig

fein, allen übrigen Bedingungen der Anlage zu genügen. Hierin liegt alfa der

Schlüfi'el der Aufgabe, und indem wir defshalb von den mafsgebenden Anforde-
rungen für Säle folcher Art ausgehen, wird es möglich fein, die übrigen Factoren,

welche auf die Anlage diefer und der anderen Säle einwirken, kurz zu bezeichnen.

I) Raumbegrenzung und Hauptform.

Bei Sälen zum Zwecke guten Hörens und Sehens if’t ein phonifcher und optifcher

Mittelpunkt vorhanden. Bei Hör- und Sprechfälen wird er durch die Rednerbühne

bezeichnet; bei Concert- und Theaterfälen liegt er im Orchefter— oder Bühnenraum
nächit der Rampe.

Bei Anlage des Saales if’t von feinem phonifchen Fit:- 277.
oder optifchen Mittelpunkt auszugehen, und hiernach

find Anlage und Einrichtung des Auditoriums oder
Zufchauerraumes zu treffen.

Es fpringt fofort in die Augen, dafs die Vor-

kehrungen, welche für Auditorium oder Zufchauerraum

geeignet fein follen, ganz andere find als diejenigen,
welche für das phonifche Centrum oder die Scene
zweckmäfsig erfcheinen.

Deutliche Wahrnehmung des Tones oder Schau-

objectes ift mittels natürlicher directer Strahlung nur Lmiengleich.-„schaues‘fniixiul‘ 07313333?“

innerhalb beflimmter Entfernungen von der Schall-
quelle, bezw. vom Orte der Darflellung aus möglich. Die Begrenzung der räum-
lichen Ausdehnung ifl daher bei allen Sälen diefer Art von mafsgebender Bedeutung.

Die Grenzen für gutes Hören in freier ftiller Luft find durch Verfuche ermittelt.

  

240.
Eintheiluug

der Säle.
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Phonifcher u.
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Mittelpunkt.

242. *

Ohne diefen Gegenftand hier näher zu erörtern, fei auf Fig. 277 verwiefen, durch Gum" gm"
welche, wenn der Standpunkt des Redners in 0 angenommen wird, diefe Grenzen
graphifch dargefiellt find.

Hörens.
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Die voll gezogene Linie bezeichnet die Dillanzverhältnili'e für gutes Hören vor, hinter und zur Seite
des Redners nach den bekannten Verfuchen von Saunderr, und diejenigen von Henry weichen nicht erheb—
lich davon ab. Auf Grund diefer und ähnlicher Refultate giebt Orlli 129) die einfache Form eines Kreifes
von 40m Durchmefi'er, in den Ab[tänden von bezw. 30m. 10m und je 20111 um den Punkt 0 befehrieben,
als Linie gleich flarken Schalles an. Wenn auch nur annähernd richtig, fo ill doch für unfere Zwecke

diefe Kreislinie als Bezeichnung der Grenze in der That genau genug.

Obgleich es fich mit der Verbreitung des Schalles in einem gefehlol'fenen,
mit Menfchen gefüllten Saale ganz anders verhält, als in freier Hiller Luft, wo der
Beobachter von Niemand gefiört wird, obgleich die Einflüffe, die in Folge deffen
zur Geltung kommen, der Deutlichkeit der Wahrnehmung des Tones theils förderlich,
theils fchädlich find, fo mufs doch in Emangelung anderer Grundlagen von obigen
Feflf’cellungen ausgegangen werden.

Dies find ‘ fomit die Grenzen für gutes Hören, in fo fern die Wirkung der
Stimme, bezw. des Tones nicht durch künftliche Mittel unterflützt wird. Bei An-
wendung derfelben können die Grenzen viel weiter bemefi'en werden; andererfeits
find fie viel enger zu ziehen, wenn fchädliche Schallwirkungen entflehen.

Aus dem Vorhergehenden ifi im Zufammenhang mit anderen Gefetzen über
die Verbreitung des Schalles die Form des Auditoriums abzuleiten. je mehr diefe

Form den Diitanzverhältnifi'en und

Grenzen fich nähert, innerhalb wel-

cher die Stimme in jeder Richtung
mit annähernd gleicher Deutlichkeit
wahrgenommen wird, defto mehr wird
der Raum den Zwecken guten Hörens
entfprechen.

Daraus folgt, dafs die geeig-
netfte Grundform fiir Säle diefer Gat-
tung diejenige ift, die, nach dem

Fig. 278.
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grofsentheils in Form der Kreislinie
begrenzt iit. Von diefen Gefichts-
punkten ausgehend, find ‚die in

Fig. 278 gezeichneten Grundformen
gebildet.

In fo weit fie über die Grenzen guten
Freie ‘".. _." “‘“

r ruf-‘» . .Inne Hörens ausgedehnt find, ill der Ton nuttels

w . ‘H;'g;_ directer, natürlicher Strahlung nicht mehr deut-

lich wahrnehmbar, und die Form iii bellimmt

auf Grund des Einflufles, den die Begrenzungs-

1:1ooo flächen des Raumes auf die Verbreitung des
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  Buhnenrürlßntmd der5 

'?‚f,?,i;i,f„__„j°‚„_j° °° "" “°“, Schalles ausüben. Datlelbe gilt für die Bei-
fpiele in Fig. 280.

Im engf’ten Zufammenhange mit der Raumbildung des Auditoriums iteht fodann
diejenige des Ortes der Schallquelle. Als folcher dient häufig ein befonderer, gegen
das Auditorium frei geöffneter Raum, von einer folchen Form 1“’), die geeignet ift,

129) Für diel‘e und die damit zufammenhängenden Ergebnifl'e und Folgerungen vergl. Theil III, Bd. 5 diefes !Hand-
buches‘ (Abth. IV, Abfchn. 6, Kap. 2), fo wie: FAVARO, A. L'Amflr'cn applicnta alla Co/Iruzx'one delle Sale etc. Turin 1882.
S. 34 u, fl'. '

]30) Wegen der geeigneten Form in Grundril's und Durchfchnirt fiehe die eben angezogene Stelle in Theil Ill, Band 5.
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den Schallf’crahlen einen gewiffen Impuls, eine gewifi'e Anfangsrichtung zu geben
und zugleich den Schall zu verftärken. Er kann kurz als Schallnifche bezeichnet
werden.

Häufig ift aber eine folche Exedra nicht vorhanden, d. h. das phonifche

Centrum liegt frei im Saale felbft; fei es, dafs die Anbringung einer Schallnifche
überhaupt unthunlich ift, weil der Saal nicht ausfchliefslich für Zwecke guten Hörens

beftimmt ill; fei es, dafs ftir die Art der Benutzung deffelben ein einfaches Podium
oder eine Rednerbühne geeigneter ii’t.

In diefem Falle find zum Zwecke befferer Tonwirkung die Begrenzungsflächen

des Raumes fo zu formen und einzufchränken, dafs die nutzlofe Zeri’rreuung der

Schallwellen im leeren Raum verhindert wird, die Reflexion derfelben dagegen günltige

Refultate erzielt. Mit anderen Worten: jeder für die Zwecke des Hörens ungeeignete

oder überflüffige Raum ift fchädigend und daher bei Anlage des Saales abzutrennen,

weil fonft die Schallwellen nutzlos zerftreut werden; Material und Form der Decken-

flächen find fo zu wählen, dafs fie (nächft der Schallquelle mit vibrirend) für die
Tonwirkung nutzbar, fchädliche Schallieflexe dagegen wirkungslos gemacht werden.

Aus diefem Grunde wird als geeignete Form für Höriäle mäfsiger Gröfse ein
Viertelkreis, vom Standpunkt 0 des Redners aus befchrieben, anfiatt der üblicheren,

im Halbkreis gefehloffenen Saalform bezeichnet ““), und demgemäfs der Wegfall

der zwei Kreisfectoren, deren Plätze ohnehin nicht beliebt find, ahempfohlen.

Ausgeführte Beifpiele diefer beiden Grundformen find in Fig. 278 aufgenommen. Bei fehr grofsen

Auditorien, Parlamentsl'älen etc. müfi'te indefs der Centriwinkel der edlen Grundform wefentlich größer (ein;

auch müßten die Ecken des Kreisfectors parallel der Mittelaxe abgefchnitten werden.

"Sind fchon bei Sälen von mäfsiger Ausdehnung obige Gefichtspunkte, für eine
rationelle Begrenzung des Raumes mafsgebend, fo find fie es noch viel mehr bei

Sälen, die, zur Aufnahme grofser Menfchenmaffen beitimmt, über die natürlichen

Grenzen deutlichen Hörens ausgedehnt werden müffen. Fehlt hierbei die Schall—

’ nifche, fo iit durch andere künf’diche Vorkehrungen (Reflectoren, Schallwand, Schall-

deckel) eine möglichft Vgleichmäfsige Verbreitung und zugleich eine .Verftärkung des
Schalles nächf’c der Erzeugungsitelle zu erzielen. Andererfeits ii’c für die entfemteren

Theile des Raumes, um etwaigen Echobildungen vorzubeugen, die Verwendung von

nicht reflectirenden Stoffen, die Vermeidung glatter Flächen, die Anordnung [chall-
zerflreuender Formen, die Brechung und Abrundung der Ecken von Wänden und

Decken etc. zu empfehlen.

l}is jetzt war vorzugsweife von den akuf’tifchen Anforderungen der Säle die
Rede, und wenn diefe hiermit auch noch keineswegs erfchöpft find und im Nach-

folgenden da und dort noch berührt werden müffen, fo find doch, da die Eigen-

fchaft guten Hörens nicht allein ausfchlaggebend ift, auch die übrigen Bedingungen

nunmehr zu erörtern. Denn fait in allen Fällen hängt das Gelingen der Aufgabe
von einer glücklichen Combination der verfchiedenartigen Eigenfchaften ab, die vom
Saal mit Rückficht auf feine Beftimmung verlangt werden.

Hierbei find die Anforderungen deutlichen Sehens in manchen Fällen felbft über

diejenigen deutlichen Hörens zu Hellen. Denn es giebt manche Säle, die nur fiir Ge-

nüffe und Wahrnehmungen des Auges und nicht für diejenigen des Ohres befiimmt
find “”). Wenn die optifchen Anforderungen bisher zurückgeitellt wurden, fo liegt

131) Siehe: LAcm'az, Th. Avon/ligne :t „am des [alles 4.» rélmz'ans. Paris 1879. s. 140 u. 251.
132) Hippodrom, Circus, Panorama, die als Gebäude ganz fpecieller Art hier im allgemeinen Theil nicht berück—

fichtigt werden.

245.

Andere Mittel

für gute

Tonwirkung.

246.

Anforderungen

guten Sehens.
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der Grund darin, dafs fie einfacher zu erfüllen find, als die akui’cifchen, und beide
in der Regel fich decken.

Letzteres gilt indefs mit der Befehränkung, dafs man zwar in einem Raume, in dem man von
allen Punkten aus gut fieht. meifl eben fo gut hört. nicht immer aber umgekehrt. Denn man hört auch,
ohne den Ort der Schallquelle zu leben. und bei rationeller Anlage des Raumes trägt auch der deflectirte
Schallflrahl zur feineren Tonwirkung bei.

Um einen Gegenfiand überhaupt fehen zu können, darf kein Hindernifs zwifchen diefem und dem
Auge des Befchauers vorhanden fein; es mufs der Sehflrahl direct zum Ort gelangen können. Eben (leis-
halb find auch die optifchen Anforderungen leichter zu erfüllen, als die akultifchen.

Auch find die Grenzen für deutliches Sehen enger gezogen, als diejenigen für
deutliches Hören. Sie werden gewöhnlich zu höchftens 12 m vom Schauobject und
da, wo es, wie z. B. in Schulfälen, auf ganz gutes Sehen ankommt, zu 8 bis 9!“
angegeben. Man braucht fich indefs bei der Begrenzung des Raumes in den meiiten
Fällen nicht auf fo geringe Entfernungen zu befchränken, da bei vielen Schauvor-
ftellungen auf die Anwendung von Augengläfem gerechnet, bei anderen aber ganz
deutliches Sehen überhaupt nicht beanfprucht wird.

v „33 h_ In vielen Sälen und Hallen zu öffentlichen Verfammlungen, z. B. auch ine c 1 lt _ _‚ . . ..di,“ 8 Kuchen, genugt es vollkommen, wenn jedem Befucher nur em befchrankter Gefichts-
Einrichtung. kreis eröfinet ift, wodurch ihm die Möglichkeit geboten wird, Lehrkanzel.und Redner,

alfo gewiffer Maßen einen einzigen feften Punkt, bequem fehen zu können. Hierbei
kann die Augendiitanz oft eine fehr beträchtliche fein. Diefe Säle haben defshalb
meii‘c die rechtwinkelige Langhausform; die Zuhörer find auf der ebenen Grundfläche
des Saales vertheilt, und der Redner nimmt immer einen mehr oder weniger erhöhten
Standpunkt ein, weil er dadurch auf weitere Entfernungen fichtbar und leichter ver-
fi:ändlich wird.

In Auditorien, in Parlamentsfälen etc. tritt die Anforderung deutlichen Sehens
kaum hinter den Zweck deutlichen Hörens zurück. Bei bedeutender Ausdehnung
des Raumes ift die Anordnung radial gerichteter Sitze unerläfslich, damit der Blick
geradeaus auf das Schauobject gerichtet werden kann; insbefondere bei Experimentir-
failen, wobei auch die Grenzentfernung meift nicht grofs bemeffen werden darf. Bei
Räumen von mäfsiger und geringer Breite und Länge genügt die Einrichtung fchwach
gekrümmter und felbfl: gerader Sitzreihen. Der Standpunkt des Redners liegt in
der Regel etwas höher, als die unterfte der allmählich anfieigenden Sitzreihen. Für
ganz genaues Sehen darf indefs das Schauobject nicht höher liegen, als das Auge
des Befchauers auf der unterfien Reihe.

Bei Gerichtsfälen find die Anforderungen deutlichen Sehens und Hörens für
jeden Theil des Saales, bezw. für die darin befindlichen, beim Gerichtsverfahren
functionirenden einzelnen Perfonen und das Publicum verfchieden.

Bei Theaterfallen mufs der ganze Bühnenraum leicht überblickt werden können.
Wird durch diefe Umftände zwar vor Allem die innere Einrichtung des Saales

betroffen, fo ift diefe doch in der Regel von grofsem Einflufs auf Anordnung und
Form des Baues. Gleich wie bei den antiken Theatern bildet bei den foeben
erwähnten Sälen die Dispofition der fchräg anfteigenden Sitzreihen ein charakte-
riftifches Element des baulichen Organismus, von dem nicht allein die optifchen,
fondern grofsen Theiles auch die akuitifchen Eigenfchaften des Raumes abhängen,
durch das aber auch die Subftruction der Anlage bedingt wird.

Das Anfleigen der Sitzreihen darf nicht willkürlich nach einer geraden Linie,
fondern foll in einer nach oben concaven Curve erfolgen, die nach Mafsgabe der
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jeweiligen Horizontal- und Verticaldiflanz des phonifchen oder optifchen Centrums
vom Auge des Zuhörers oder Befchauers gefetzmäfsig gebildet ifl 183). Wir werden
darauf in fpäteren Abtheilungen an geeigneter Stelle zurückkommen.

Fig. 279.
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133) Ueber die tisakußil'chet, »panoptifchet oder naudito-vil'uellei Curve Gehe die in den Fußnoten 129 u. 131 erwähnten
Werke von LACH€Z (S. 165), FAVARO (S. 44); ferner: Gwn.'r‚ ]. An mt_yrlopaedia of ar:hilzcture etc. New. edit.

_ London 1876 (S. 1047).



248.

Erhellung.

249.

VerhältniiTe

der

Abmefl'ungcn.

250

2) Anordnung im Einzelnen.

Im Vorhergehenden find, wenn auch nur in den Hauptumriffen, die Grund-
lagen angegeben, auf denen die Begrenzung der räumlichen Ausdehnung und die

Gefialtung der Säle im Allgemeinen
beruhen. Indem wir nun den Sälen

Grosse Centralhalle desAlexandra'9alastes bet London der I. Gruppe für Zwecke guten
' " " ' Hörens und Sehens (Fig. 278) die

Säle der II. Gruppe für Abhaltung

von Verfammlungen, Feitlichkeiten,
Ausfiellungen etc. (Fig. 279) und

zugleich diejenigen der III. Gruppe
(Fig. 280), die allen diefen Zwecken
zu dienen haben, gegenüber flellen,

ziehen wir diefelben hiernach in Ver-

gleich, indem wir kurz auf die übri-

gen Bedingungen ihrer Anlage ein-
gehen.

Die Erhellung des Saales f’ceht

in engfter Beziehung zu den Anfon

derungen deutlichen Sehens. In fo

weit nun die natürliche Erhellung in
Frage kommt, fo if‘c das generell
Erforderliche fchon in Art. 97, S. 96

=: : gefagt; und die Erhellung von

Mufeen, Sammlungs- und Ausflel-

Fig. 280.

 

  
 

 

 

  

      
 

     
 

WNTU£ GARTN rlés C . 01115 lungsräumen, ferner von Gerichts-
=. \ _ ‚_ _„ / “[ „ _ hofen und anderen Saal-Anlagen be-
—"———‘m________L——j—— ‘Wsa fonderer Art wird in den zugehörß

BERUN -- - gen Abfchnitten diefes »Handbuches«
L__F erörtert. Bei vielen Sälen ilt indefs

weniger die natürliche, als die künft-
liche Erhellung von Wichtigkeit, und

mom, nach der Anordnung der Beleuch-
‘l'„°,$„‘:f;f '.° “1° °}° °,“ g°‚°' tungskörper wird die decorative Ein-

theilung der Decke zu richten (ein.
Auch einige andere Factoren, die von Einfluß auf Anordnung und Form der

Säle find, brauchen hier nur andeutungsweife berückfichtigt zu werden.
Was zunächft die Beziehungen von Höhe, Breite und Länge betrifft, fo find

diefe von nicht geringerem Einfluß auf die akul'tifche, wie auf die äfihetifche Wir-
kung des Raumes. Bei der Mannigfaltigkeit der Grundform können aber diefe Be—
ziehungen nur von Fall zu Fall feft gefiellt werden. Allgemein ift zu bemerken,
dafs nicht allein die relativen, fondern auch bis auf einen gewiffen Grad die abfoluten
Mafse von Wichtigkeit find. Insbefondere darf die Höhe des Raumes‘ wegen der
Gefahr der Hervorbringung eines Echos nicht zu grofs fein.

Im Uebrigen wird durch den Einbau von Rängen und Galerien, gleich wie
durch Nifchen und andere Erweiterungen die Hauptform des Raumes eben fo fehr
modificirt, als deffen Klangwirkung.
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Bei den Sälen der I. Gruppe in Fig. 278, die, nach dem Vorbild der antiken
Theater geformt, den Schall in radialer Richtung direct zum Ohr gelangen laffen,
find die Sitze theils allmählich anfieigend, theils in Rängen über einander angeordnet.
Die Höhe kann eine ziemlich bedeutende fein, wenn die Grundfläche eine mäfsig
befchränkte if}.

Außer den fchon erwähnten Beifpielen, dem Hörfaale des Midland dr Birmingham Inßitute (von
Barry) und dem Abgeordnetenfaal des Parlamentshaufes in Wien (von v. Han/m) find als charakterillifche
Grundformen die Stala in Mailand, einer der gröfsten und wegen feiner akufiifchen Eigenfchafleu berühmter

Theaterfaal, fodann der Saal des Trocade'ro-Palalles in Paris {von Davioud &» Bourziais)‚ der etwa

5000 Perfonen fallt, und die Aläert ball in London (von Stoll). die für 8000 und. unter Hinzuziehung des

Raumes der oberflen Galerie. für 10 000 Perfonen berechnet ill. aufgenommen. Wenn auch in akufiifcher Be-

ziehung nicht tadellos, fo zeigen letztere doch im Vergleich etc. zu den Sälen von oblonger Grundform,

dafs es möglich ill, nach diefem Ge- ‚ '

bäude-Typus und auf Grund des Prin- > Fig. 281.

cipes directer, radialer Strahlung Säle

zu fchaflen, die eine doppelt fo grofse

Menfchenmenge zu faffen im Stande find,

als ein rechtwinkeliger Raum, wobei

man zum Theile auf indirecte Schall—

übertragung angewiefen ill.

Die Albert ha]! (Fig. 278) zeigt

das Verhältnil's von rot. 3:4:5; fie

wird ausfchliefslich durch Deckenlicht

erhellt. Die concave Glasfläche von

ungefähr 42 auf 53m und die be-

deutende Höhe von rot. 40111 müßten

fehr fiörende Schallwirkungen hervor-

rufen, wenn nicht das im Ganzen

convexe, aus dichtem geprefltern Stoff

angefertigte Velarium angebracht wäre

(Fig. 281). Diefer Vorkehrung und der

Holztäfelung der Orcheller- find Galerie- \

Rückwände ill gewiß nicht zum ge- \

ringflen Theile die günfiige Tonwirkung \

zuzufchreiben, die in der That fowohl \\
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bei mäßig, als bei fiark befetztem Haufe

vorhanden ifl,

' Diefe Eigenfchaften dürfte der \

Fefifaal des Trocade'ro-Palalles, obgleich \

erheblich kleiner. nicht in demfelben I\\\\\.

Mafse befitzen. falls nicht Teil dell'en

Eröffnung (1878) der Ausfpruch Gar-

nier's ‘“) lich bewahrheitet haben follte,

„que I:: [alle: fe font “: la langue comme Alk" 114” in L0nd0n. — '!500 n: Gr—

le wir; mir an bouttille.“

Der große Saal des neuen Gewandhaufes in Leipzig (von Gropius ö—* Schmiede», liebe Fig. 278)

überfchreitet nur an den Enden die Ort/z'fche Grenzlinie deutlichen Hörens. Er gehört feiner Form nach

zu den Beifpielen in Fig. 280; das Verhältnifs von Höhe, Breite und Länge ifi 3:4:8.

Bei Sälen von aufserordentlicher Gröfse, bei denjenigen insbefondere, die, der

III. Gruppe angehörig, für Zwecke der verfchiedenf’cen Art geeignet fein fallen, ifi

die Grundform meif’t die des rechtwinkeligen Langhausbaues. Sie wird allerdings

vielfach modificirt, indem die Ecken oft fchräg gebrochen oder abgerundet, die

Enden oft ganz im Bogen gefehloffen find etc. Diefe Formen find darauf berechnet,

.

K..

 

13‘) GARNIER, Ch. Le théätrt. Paris 1871. S. zu.

250.

Saal-

Anlagen.



252

dafs fie den Schall in der Richtung des Anfangs—Impulfes weiter leiten, und dem-
gemäfs dominirt fait immer die Länge. Diefe ift felten geringer, als die I‘/2-f3che
Breite; häufiger ift das Verhältnifs von annähernd 2: I vorhanden, und fogar das
Verhältnifs 3:1 wird in einigen Fällen erreicht (Fig. 280). Die Höhe dagegen
darf nicht fehr beträchtlich fein. Je niedriger der Saal, defto geringer die Gefahr
ftörender Schallwirkungen. Das Verhältnifs »Höhe gleich Breite (zwifchen den Um—
fangswänden gemefl'en)« fcheint die Grenze zu fein, die nur bei Sälen von mäßiger
oder geringer abfoluter Gröfse überfchritten werden dürfte.

Da diefe Säle nicht allein zu oratorifchen, mufikalifchen und theatralifchen,
fondern auch zu feftlichen Verfammlungen und anderen Zwecken, welche die freie
Benutzung des Raumes beanfpruchen, dienen follen, fo wird der Saalboden hori-
zontal angelegt. Häufig find jedoch längs der Wände Eftraden, ferner vorfpringende
Balcons, Ränge oder Galerien angeordnet, und die letzteren entweder frei einge-
baut (Fig. 282) oder bis zur Saaldecke geführt. Letztere Anordnung kommt mit
dreifchiffiger, zuweilen felbf’t fünffchiffiger Theilung am häufigften vor (Feflhalle
in Karlsruhe von Darm, bezw. Centralhalle das Alexandra-Palaf’ces bei London
von .?‘o/mfon in Fig. 280). Es ift im Wefentlichen die Hallen- oder Bafilika-Form,
wobei die Seitenfchiff'e der Höhe nach meift in Eftrade und Galerien für" Zufchauer
und Zuhörer getheilt werden. Zuweilen dienen die unteren Umgänge dem Verkehre

Fig. 282. Fig. 283.

  
Mufikvereins-Gebäude zu Wien. 1_500 11. Gr. Stadthalle in Mainz.

und liegen außerhalb des Saales (Fig. 283); zuweilen fällt der Galerie-Raum oben
weg, und es ift nur ein unterer Umgang vorhanden (fiehe die obere Abbildung auf
der Tafel bei S. 255). Kleinere Säle diefer Art haben meifl weder Umgänge noch
Galerien oder nur eine folche an der einen Schmalfeite.

Ein folches Beifpiel, jedoch von bedeutender Ausdehnung, ill der Wintergarten des Central-Hotels
in Berlin (von 11. d. Mai: & Hennicke); Verhältnifs rot. 3: 4; 13. Dies in unter den deutfchen Saal- -
Anlagen diejenige, welche, ohne Anwendung von Freiliützen, die größte freie Bod'enfläche bedeckt.
wenn auch z. B. die freie Spannweite bei der neuen Mainzer Stadthalle (von Krtyfiig) viel beträcht-
licher iii. , -

Eine eigenartige Form zeigt der Concert- und Feflfaal des Curhaufes in Oflende (von Laüreys,
Fig. 284. vergl. auch Fig. 280). der indefs den Anforderungen der Akufiik gewiß nicht entfprechen kann;
wenigfiens laifen Anordnung und Form dell'elben im Allgemeinen, ferner die Lage der Schallnifche, die
Befchafi'enheit der verglasten Begrenzungsflächen etc. darauf fchliefsen.

In einigen wenigen Fällen ift die Schallnifche, wenn überhaupt vorhanden, in
der Mitte der Langfeite, fonit immer an der hinteren Schmalfeite angebracht.



 

 
 

 

 \ ‘ fi j ‚/e'

\ \“l

„f//‘/"//ll„l/l////A ///// .//../{‚’///‚Jr/f fir/i/Ä .‘/// A / ;/‚f / /2 ///‚'if’ / / /‚’/ //éni‘$j£iääfiäi/ij'7///’;

Concertfaal des ‚Curhaufes in Oltende. — 1,50" n. Gr.

(Schnitt nach ABC des Grundrifl'es in Fig. 280.)

       

Bei Anlage der Säle der II. Gruppe, für Verfammlungen, Feitlichkeiten, Aus-

Pcellungen etc. beftimmt, ilt man naturgemäfs am wenigf’cen befchränkt, und die Ab-
bildungen in Fig. 279 zeigen, dafs in der That alle typifchen Saalbildungen vor-

kommen; die Wahl derfelben ift zum Theile willkürlich, zum Theile durch örtliche
Umf’cände und die Bedingungen der Aufgabe beftimmt.

Als Beifpiel eines einfachen Langhausbaues dient der Salon: des Palazzo della Ragione in Padua,

einer der größten Säle Italiens, ungefähr in dem Verhältnil's von 1:1:3. Ein Bafilikalbau von fehr

Rattlichen Dimenfionen in die neue Wiener Börfe (von v. Han/m). das Verhältnifs rot. 4,5:5:11.

Der Glaspalafi in München (von Veit), der als eine Art Saalbau größten Mafsflabes feit dem letzten

Jahrzehnt benutzt wird, ill fünffchiffig und in Kreuzform angelegt. Diefelbe Form zeigt der im Vergleich

[ehr kleine Saal des Hötels ‚Frankfurter Hof“ zu Frankfurt a. M. (von III)/lim iind ßlumfrlzli). Der Feil-

faal des Rathhaul'es zu Berlin (von Wä_'/mamr) hat dagegen wieder die rechtwinkelige Form und eine

Galerie an der Langfeite bei dem Verhältnifs von rot. 1 : l :2. Ein Rundbau von ungeheuren Dimenfionen,

der größte freie Innenraum, der überhaupt exiflirt. iii die Rotunde der Wiener Weltausflellung vom

Jahre 1873 (von Scott Rufel); fie hat mit Recht eine verhältnifsmäfsig geringe Höhe und eine conifch

anfleigende Decke erhalten. Eine andere kreisförmige Anlage von fehr beträchtlichem Durchmell'er ill der

Lefel'aal des Britil'chen Mufeums in London (von Sydney Smirke), der in keiner Weile auf Klangwirkung

beanfprucht ill und darum mit einem großen Kugelgewblbe überfpannt werden konnte. Dafi'elbe gilt für

die kleine, aber fchöne Rotunde des alten Mufeums in Berlin (von Schinkel, Fig. 285). Ein bemerkens-

werthes Beifpiel einer tetraftylen Anlage mit elliptil'cher Exedra ill endlich der Lefel'aal der National-

Bibliothek in Paris (von Labrazg/le, hehe die untere Abbildung auf der umflehenden Tafel).

Aus den beigefügten Abbildungen geht auch die Gröfse einer Anzahl von

Sälen verfchiedener Art hervor. Bei denen der II. Gruppe ift kein phonifcher oder
optifcher Mittelpunkt vorhanden und fomit die Gröfse des Raumes in diel'er Hin-

ficht unbefchränkt; fie ift es aber oft mit Rückficht auf Conltruction, Erhellung
und andere Einflüfi'e.

Im Allgemeinen wird die Größe nach der Zahl der Perfonen, welche der

Raum fafTen Toll, beftimmt, und der Platz, den eine Perfon beanfprucht, iflt gröfser

oder kleiner zu bemeffen, je nach der Art der Benutzung. Angaben hierüber zu
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Rotunde im alten Mufeum in Berlin 135).

inachen‚ wird fpäter am Platze fein, wenn auf diel'en Punkt bei den einzelnen Ge—
bäudegattungen näher eingegangen werden kann.

„52. . Ueber die Deckenbildung if’c in akuftifcher Beziehung in Theil III, Band 5
D'°‘;Z;Ziii""“(Abth. IV, Abfchn. 6, Kap. 2) und in technifcher und formaler ‘Beziehung in

Schaltung. Art. 90 (S. 89), bezw. Art. 154 bis 159 (S. 155 bis 164) und 165 bis 170 (S. 167
bis 186) bereits das Nöthige gefagt. Aufser den dort mitgetheilten Beifpielen find
in Fig. 281 bis 284 die Querfchnittsformen einiger Säle, in Fig. 285 und in den
neben fiehenden Tafeln einige innere Anfichten abgebildet. Letztere veranfchau-
lichen zugleich die formale Gefialtung im Ganzen, hinfichtlich deren auf Art. 161
bis 164 (S. 165 bis 167) verwiefen wird. . — '

Der große Saal des Signoren-Palaltes (Palau aaa-bio) in Florenz (von Vafari um 1556 umgebaut)
ill ein bemerkenswerthes italienifches Beifpiel mit gerader Decke, der Saal des Middle Temple in London
(vermuthlich um 1570) ein folcher der Elifabethifchen Aera mit fichtbarem verziertem Dachwerk. Als
Saalbildungen der Neuzeit find bereits erwähnt die Kuppel-Rotunde des alten Mufeums in Berlin mit frei

135) Nach: Scannen, C. F. Sammlung architektonil'cher Entwürfe. Neue Ausg. Berlin 1873;
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eingebautem Säulenumgang und der Lefel'aal der National-Bibliothek in Paris, der wirklich als typifch

gelten kann; die fichtbare Eifenconilruction der Decke trägt 9 Kugelgewölbe. die mit. farbigen Fliefen

bekleidet find. Der Durchfchnitt des Börfenfaales in Wien zeigt eine Stichkappendecke mit Spiegel, der

Saal des Mufikvereins-Gebäudes in Wien (Fig. 282) eine horizontale Decke, die Stadthalle in Mainz

(Fig. 283) eine Segmentbogen-Decke und fichlbare Eifenconllruction, die Albert ha]! in London (Fig. 281)

eine Kuppeldecke. Der Durchfchnitt des Concertfaales in Ollende erinnert an die byzantinifchen Central—

bauten.

Noch einige Worte hinfichtlich der Lage, die dem Saale im Gebäude, dem er

angehört, zu geben if’c; denn davon iit nach unferen früher entwickelten Grund-

fätzen beim Entwurfe auszugehen.

Die Frage, ob der Saal in das Erdgefchofs oder in ein oberes Gefchofs zu

legen fei, wird in der Regel durch die Bedingungen der Aufgabe von vornherein

befiimmt. Unzweifelhaft aber ift die Entfcheidung hierüber ausfchlaggebend für den

ganzen baulichen Organismus des Werkes.

Nicht weniger wichtig if’c die Fef’cftellung der Lage im Grundrifs. Der Saal

ift éin fo bedeutfames Motiv für. die äufsere Ericheinung des Gebäudes, dafs ihm

unter allen Umfländen eine hervorragende Stelle im Grundrifs eingeräumt werden

mufs. Er wird defshalb, insbefondere bei Monumentalbauten, fait immer in die

Hauptaxe, und nicht felten nach Art der Centralbautefi zugleich in die Queraxe

des Bauwerkes gelegt. Doch dürfen die Anforderungen der Zweckdienlichkeit und

Zugänglichkeit 1“) darunter nicht Noth leiden.

Wir beenden diefe Betrachtung, indem wir die Schlufsworte des Art. 17 3,

S. 190 wiederholen: »Die höchite Wirkung in Decoration und ftimrnungsvoller Be-

leuchtung fell der Hauptraum des Bauwerkes hervorbringen. In ihm fell fich bei

monumentalen Aufgaben die geiftige Bedeutung des Bauwerkes ausfprechen, wozu

Raumform, Decoration, Plaftik und Malerei in harmonifcher Weife zufammenwirken

können.«

133) Ueber die Beziehungen der Lage des Gebäude-Eingangs und der Haupttreppe zu derjenigen des Saales Gehe

Art. mo S. ng u. Art. 208, S. aaa

753.

Lage.


